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Meggin Cabot, geboren in Indiana, lebt mit ihrem Mann und ihrer einäugigen Katze Henrietta in New York. Sie arbeitete zunächst als Illustratorin, bevor sie sich ganz dem Schreiben zuwandte.
 
Auf einen Schlag berühmt wurde Meg Cabot mit den Romanen um Prinzessin Mia. Garry Marshalls Verfilmung des ersten Bands, »Plötzlich Prinzessin«, wurde weltweit zum großen Kinoerfolg.
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
Weitere Informationen zu Meg Cabot und ihren Büchern: www.megcabot.de
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Für meine Großeltern Bruce und Patsy 
Mounsey, die ganz anders sind 
als die Großeltern in diesem Buch

 



»Wenn es unerträglich wird – richtig unerträglich –, dann stelle ich mir ganz fest vor, dass ich Prinzessin bin. ›Ich bin eine Prinzessin‹, sage ich mir selbst. Du glaubst gar nicht, wie sehr mir das hilft, alles zu vergessen.«
 
 PRINZESSIN SARA
 
(FRANCIS HODGSON BURNETT)
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Also, ich saß vorhin nichts ahnend in der Küche und löffelte meine Cornflakes in mich rein – genau wie an jedem normalen Montagmorgen –, als Mom mit so einem komischen Gesichtsausdruck aus dem Bad schlappte. Sie war kreidebleich, ihre Haare standen wirr vom Kopf ab, und sie hatte ihren alten Frotteebademantel an und nicht ihren Kimono, was meistens ein Hinweis darauf ist, dass sie ihre Tage kriegt.
 
»Willst du eine Schmerztablette, Mom?«, fragte ich sofort. »Sei nicht beleidigt, aber du siehst aus, als könntest du eine brauchen.«
 
So etwas zu einer prämenstruierenden Frau zu sagen, ist nicht ganz ohne Risiko, aber sie ist ja meine Mutter. Ich darf das – andere Leute würde sie für so einen Kommentar karatemäßig zu Hackfleisch verarbeiten.
 
»Nein«, murmelte sie nur mit benommener Stimme, »nein, danke.«
 
Da schwante mir, dass etwas ganz Fürchterliches passiert sein musste. Hatte Fat Louie am Ende die nächste Socke verschluckt, oder war uns wieder mal der Strom abgestellt worden, weil ich versäumt hatte, die Rechnung rechtzeitig aus der Salatschüssel zu fischen, in der Mom immer unsere Post deponiert?
 
Erschrocken fasste ich sie am Arm und fragte: »Mom? Mom, was hast du? Was ist los?«
 
 
Aber sie schüttelte nur verwirrt den Kopf, so als würde sie gerade die Zubereitungsanleitung für die Mikrowelle auf der Tiefkühlpizza zu enträtseln versuchen.
 
»Mia«, sagte sie und sah gleichzeitig geschockt und total selig aus. »Mia. Ich bin schwanger.«
 
O Gott. O GOTTOGOTTOGOTT.
 
Meine Mutter kriegt von meinem Mathelehrer ein Kind.
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Ich geb mir echt Mühe, das Ganze mit Fassung zu tragen. Es hat gar keinen Sinn, sich darüber aufzuregen. Ich meine – passiert ist passiert, oder?
 
Trotzdem möchte ich mal wissen, wie man sich über so was NICHT aufregen soll. Immerhin muss sich Mom bald als allein erziehende Mutter durchschlagen. SCHON WIEDER.
 
Man sollte meinen, das erste Mal mit mir wäre ihr eine Lehre gewesen. Aber anscheinend nicht.
 
Als hätte ich nicht schon genug Probleme. Als wäre mein Leben nicht sowieso schon im Eimer. Wie viel will man mir denn noch zumuten? Offenbar genügt es nicht, dass ich: 


 

 
 
	größer bin als alle anderen Neuntklässlerinnen der Schule,
 
	dabei aber busenmäßig am wenigsten vorzuweisen hab,
 
	im September herausgefunden hab, dass meine Mutter ein Verhältnis mit meinem Mathelehrer hat,
 
	kurz darauf erfahren musste, dass ich die Alleinerbin des Thrones eines kleinen europäischen Fürstentums bin,
 
	deshalb Prinzessunterricht nehmen muss,
 
	im Dezember im Nationalfernsehen meinen neuen Landsmännern und -frauen vorgestellt werden soll (in 
Genovia, das nur 50 000 Einwohner hat – aber trotzdem) und
 
	keinen Freund vorzuweisen hab.

 
Aber nein. Offensichtlich ist die Bürde, die ich tragen muss, noch nicht schwer genug. Jetzt muss sich meine unverheiratete Mutter auch noch schwängern lassen. Zum ZWEITEN MAL.
 
Danke, Mom. Echt. Vielen, vielen Dank.
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Gerade fällt mir noch was ein: Wieso haben sie und Mr Gianini eigentlich nicht verhütet? Könnte mir das vielleicht mal jemand erklären? Was ist mit ihrem Diaphragma? Ich weiß zufälligerweise genau, dass sie eins hat. Als ich klein war, hab ich es nämlich in der Dusche gefunden und ein paar Wochen lang für mein Barbiehaus als Vogelbad zweckentfremdet, bis Mom dahinter kam und es mir wieder weggenommen hat.
 
Wofür gibt es denn Kondome??? Bilden sich Leute in Moms Alter etwa ein, sie wären gegen Geschlechtskrankheiten immun? Gegen Befruchtung sind sie jedenfalls eindeutig nicht immun, also bitte.
 
Das ist echt typisch Mom. Sie denkt noch nicht mal daran, neues Klopapier zu besorgen, wenn das alte aufgebraucht ist. Wie kann man von so jemandem erwarten, an Kondome zu denken???????
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Ich fass es nicht. Ich fasse es einfach nicht.
 
Sie hat ihm nichts davon gesagt. Meine Mutter trägt das Kind meines Mathelehrers unter dem Herzen und hat ihm nichts davon gesagt!
 
Ich weiß, dass er nichts weiß, weil er vorhin, als ich ins Klassenzimmer kam, nämlich nur sagte: »Ah! Hi, Mia. Na, wie geht’s?«
 
Ah! Hi, Mia. Na, wie geht’s?????
 
So spricht man niemanden an, dessen Mutter man geschwängert hat. Da sagt man eher: »Mia, dürfte ich dich bitte mal kurz sprechen?«
 
Danach führt man die Tochter der Frau, mit der man diese schändliche Indiskretion begangen hat, auf den Gang hinaus, wo man vor ihr auf die Knie fällt und wimmernd um Verständnis und Verzeihung fleht. So macht man das.
 
Ich muss Mr Gianini die ganze Zeit anstarren, weil ich mich frage, wie mein neuer Bruder oder meine neue Schwester wohl aussehen wird. Mom ist ja superattraktiv, sie hat so was von Carmen Sandiego aus dem gleichnamigen Computerspiel, nur ohne Trenchcoat – übrigens ein weiterer Beweis dafür, dass ich eine biologische Anomalie darstelle: Ich hab weder ihre schwarze Lockenpracht geerbt noch ihre Körbchengröße (C).
 
Jedenfalls bringt sie 1A-Erbanlagen mit.
 
 
Bei Mr G bin ich mir nicht so sicher. Ich glaub zwar schon, dass er ganz gut aussieht. Wenigstens ist er groß und hat noch alle Haare (was für ihn spricht; Dad ist ja kahl wie eine Billardkugel). Aber was ist mit seinen Nasenlöchern? Ich weiß nicht… die sind so … groß.
 
Ich kann nur hoffen, das Baby erbt die Nasenlöcher von Mom und von Mr G die Begabung, Brüche im Kopf auszurechnen.
 
Schon tragisch, dass Mr Gianini nicht die geringste Ahnung hat, was ihm bevorsteht. Ich hätte fast Mitleid mit ihm, wenn er nicht selbst an allem Schuld wäre. Natürlich weiß ich, dass immer zwei dazugehören. Aber hey – meine Mutter ist Künstlerin. Er ist Mathelehrer.
 
Die Frage, von wem man mehr Verantwortungsgefühl erwarten kann, beantwortet sich da wohl von selbst.
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Na toll. Ganz toll.
 
Als würde ich vom Schicksal nicht schon genug gebeutelt, hat sich unsere Englischlehrerin jetzt auch noch einfallen lassen, dass wir in diesem Halbjahr Tagebuch führen sollen. Kein Witz. Ein Tagebuch. Was schreibe ich denn hier die ganze Zeit?
 
Aber es kommt noch härter: Mrs Spears will unsere Tagebücher jeden Freitag einsammeln. Um darin zu lesen. Weil sie uns kennen lernen möchte. Unsere erste Aufgabe besteht darin, uns kurz vorzustellen und Angaben zu unserer Person zu machen. Und später sollen wir dazu übergehen, unsere tiefsten Gedanken und Gefühle in Worte zu fassen.
 
Die macht wohl Witze? Bildet sich Mrs Spears etwa wirklich ein, ich würde sie an meinen tiefsten Gedanken und Gefühlen teilhaben lassen? Meine tiefsten Gedanken und Gefühle vertraue ich noch nicht mal meiner Mutter an – werd ich sie da meiner Englischlehrerin auf die Nase binden?
 
Klar ist, dass ich auf gar keinen Fall dieses Tagebuch abgeben kann. Da stehen lauter Sachen drin, die ich lieber für mich behalten würde. Beispielsweise, dass meine Mutter von meinem Mathelehrer geschwängert wurde.
 
Tja, sieht ganz so aus, als müsste ich ein zweites Tagebuch 
anlegen. Eine Fälschung. Statt tiefste Gedanken und Gefühle reinzuschreiben, fülle ich es einfach mit einem Haufen Lügen und überreichte es Mrs Spears anstelle des Originals.
 
Ich glaub kaum, dass ihr das auffällt – schließlich bin ich im Lügen Profi.
 
 



 



TAGEBUCH (im Fach Englisch) 
von Mia Thermopolis 
HÄNDE WEG!!!! 
Ja, damit bist DU gemeint und alle, 
die nicht Mrs Spears heißen!!!!!!!!!!
 
 

 
 
Selbstdarstellung
 
Name:  


Amelia Mignonette Grimaldi Thermopolis Renaldo; Spitzname: Mia
 
Ihre königliche Hoheit, Prinzessin von Genovia, in gewissen Kreisen auch schlicht als Prinzessin Mia bekannt

 
Alter: 


Vierzehn

 
Klasse:  


Neunte

 
Geschlecht:  


Da müsste ich erst mal nachsehen. Ha, ha, kleiner Gag, Mrs Spears! 
 
Theoretisch weiblich, aufgrund der mangelnden Oberweite allerdings in der äußeren Erscheinung beunruhigend androgyn 

 
Äußere Erscheinung:  


Größe: 1,77 m
 
Haar: mausbraun, kurz (neu: blonde Strähnchen)
 
Augen: grau
 
Schuhgröße: 43
 
Ansonsten: nicht der Rede wert

 
Eltern:  


Mutter: Helen Thermopolis
 
 
Beruf: Künstlerin
 
Vater: Artur Christoff Phillipe Gerard Grimaldi Renaldo
 
Beruf: Fürst von Genovia

 
Familienstand der Eltern: 


Da ich einer kurzlebigen Collegeromanze zwischen meinem Vater und meiner Mutter entsprungen bin, haben sie nie geheiratet (einander) und sind zurzeit beide ledig. Das ist wahrscheinlich auch besser so, weil sie sowieso nur streiten (miteinander). 

 
Haustiere: 


Ein Kater namens Fat Louie. Weiß-oranges Fell und 13,2 kg schwer. Louie ist acht Jahre alt und seit mindestens sechs Jahren auf Diät. Wenn er sauer ist, weil wir zum Beispiel vergessen haben, ihn zu füttern, frisst er aus Protest herumliegende Socken. Außerdem hat er ein Faible für kleine, glänzende Gegenstände und besitzt eine stolze Sammlung von Kronenkorken und Pinzetten, die er in meinem Bad hinter der Kloschüssel hortet. (Er denkt, ich weiß nichts davon.) 

 
Beste Freundin:  


Meine beste Freundin ist Lilly Moscovitz. Ich kenne sie schon seit dem Kindergarten. Mit ihr ist es immer superlustig, weil sie total intelligent ist und sogar ihre eigene Fernsehsendung im offenen Kanal macht, die »Lilly spricht Klartext« heißt. Sie denkt sich immer sehr witzige Sachen aus, wie zum Beispiel das Parthenon-Modell aus Styropor zu entwenden, das die Altgriechisch- und Latein-AGs für den Elternabend angefertigt haben, und es erst gegen Zahlung eines Lösegelds von fünf Kilo Kaubonbons wieder rauszurücken.
 
Nicht dass Sie denken, das wären wir gewesen, Mrs Spears. Ich wollte es nur als Beispiel für die Art von Aktion anführen, die Lilly sich ausdenken könnte.
 

 
Freund:  


Ha! Schön wär’s. 

 
Wohnort:  


Ich wohne schon seit meiner Geburt mit meiner Mutter in New York, außer während der Sommerferien, die ich traditionellerweise zusammen mit meinem Vater auf dem Château seiner Mutter in Frankreich verbringe. Mein Vater hat seinen Hauptwohnsitz in Genovia, einem kleinen europäischen Land, das zwischen Italien und Frankreich an der Mittelmeerküste liegt. Lange Zeit wurde mir vorgegaukelt, mein Vater wäre ein wichtiger Politiker in Genovia – Bürgermeister oder so. Niemand hat mir gesagt, dass er in Wirklichkeit Mitglied der genovesischen Herrscherfamilie und sogar aktuell regierendes Oberhaupt des Landes ist, wobei es sich übrigens um ein Fürstentum handelt. Sehr wahrscheinlich wäre ich sogar nie aufgeklärt worden, wenn mein Vater nicht Hodenkrebs bekommen hätte. Seitdem ist er nämlich zeugungsunfähig, was mich, seine uneheliche Tochter, zur Alleinerbin seines Thrones macht. Seit er mich endlich in dieses kleine und nicht ganz unwichtige Geheimnis eingeweiht hat (vor einem Monat), wohnt er hier in New York im Plaza Hotel, wie seine Mutter, meine Großmutter, die »Fürstinmutter«, die mir alles beibringt, was ich als seine Nachfolgerin wissen muss. 

 
Dazu kann ich nur sagen: Danke. Echt. Vielen, vielen Dank.
 
Und das Traurigste an der ganzen Geschichte: Nichts davon ist gelogen.
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Ganz klar. Lilly weiß Bescheid.
 
Na gut, vielleicht weiß sie es nicht DIREKT, aber sie weiß zumindest, dass etwas nicht stimmt. Keine Kunst – immerhin ist sie schon seit dem Kindergarten meine beste Freundin. Sie merkt immer gleich, wenn mit mir was los ist. Wir sind seit der ersten Klasse unzertrennlich, seit damals, als Orville Lockhead eines Tages in der Warteschlange vor dem Musiksaal plötzlich seine Hosen runterließ. Ich war voll angewidert, weil ich noch nie ein männliches Geschlechtsteil gesehen hatte. Lilly blieb total cool. Sie hat ja einen Bruder und kennt so was. Sie guckte Orville ungerührt in die Augen und sagte: »Ich hab schon Größere gesehen.«
 
Er hat’s nie wieder getan.
 
Daran sieht man, dass Lilly und mich viel mehr verbindet als bloße Freundschaft.
 
Deshalb genügte ihr vorhin, als sie sich in der Cafeteria an unseren Stammplatz setzte, auch ein einziger Blick in mein Gesicht. »Was hast du?«, fragte sie sofort. »Mit dir ist doch irgendwas los. Es geht aber nicht um Louie – oder hat er etwa schon wieder eine Socke verschluckt?«
 
Hätte er doch nur. Die Wahrheit ist viel schlimmer. Was nicht heißt, dass es nicht das totale Drama wäre, wenn Fat Louie Socken verschluckt. Wir müssen dann gleich mit ihm zum Tierarzt, und zwar ratzfatz, weil er sonst stirbt. Und 
tausend Dollar später kriegen wir als Andenken eine halb verdaute Socke überreicht.
 
Der Kater ist hinterher aber wenigstens wieder im Ursprungszustand. Dagegen das hier? Mit tausend Dollar lässt sich in meinem Fall gar nichts ausrichten. Und nichts in unserem Leben wird jemals wieder so sein, wie es war.
 
Das Ganze ist mir saupeinlich. Ich meine, dass Mom und Mr Gianini es… na ja … GETRIEBEN haben.
 
Schlimmer noch, dass sie es ohne irgendwelche Verhütungsmittel miteinander getrieben haben. Mal im Ernst, wer macht das denn heutzutage noch?
 
Ich hab zu Lilly gesagt, dass alles okay ist. Ich sei nur ein bisschen schlecht drauf, weil ich bald meine Tage bekäme. Es war mir grässlich peinlich, so was vor Lars, meinem Bodyguard, erwähnen zu müssen, der neben mir saß und noch dazu gerade ein Gyros verdrückte, das ihm Tina Hakim Babas Bodyguard Wahim gegenüber bei dem Straßenhändler besorgt hatte, der vor Ho’s Deli seinen Stand hat (Tina hat einen Bodyguard, weil ihr Vater Scheich ist und fürchtet, sie könnte vom Vorstand einer konkurrierenden Ölfirma gekidnappt werden, und ich brauche Personenschutz, weil… wahrscheinlich, weil ich Prinzessin bin).
 
Welche Frau spricht schon vor ihrem Bodyguard über ihren Menstruationszyklus?
 
Leider fiel mir auf die Schnelle keine andere Ausrede ein.
 
Lars hat sein Gyros dann übrigens nicht mehr weitergegessen. Wahrscheinlich aus lauter Ekel vor mir.
 
Schlimmer kann der Tag ja wohl kaum werden.
 
Lilly hat nicht locker gelassen. Manchmal hat sie wirklich was von diesen kleinen Möpsen, die immer von alten Damen im Park Gassi geführt werden. Nicht nur, weil ihr Gesicht irgendwie klein und eingedrückt aussieht (aber 
süß), sondern auch weil sie sich richtig in ein Thema verbeißen kann und dann eben nicht mehr lockerlässt.
 
Wie vorhin beim Mittagessen, als sie meinte: »Wenn es nur um PMS geht, möchte ich mal wissen, was du dann die ganze Zeit in dein Tagebuch kritzelst? Ich dachte, du wärst sauer auf deine Mutter, weil sie es dir aufgedrängt hat. Hast du nicht gesagt, du willst gar nichts reinschreiben?«
 
Na ja, stimmt, ich war wirklich eine Zeit lang sauer auf Mom. Sie hat mir das Tagebuch nur geschenkt, weil sie glaubt, dass ich eine Menge aufgestaute Wut und Aggressionen mit mir herumschleppe, die ich irgendwie rauslassen muss. Und das alles käme nur daher, dass ich nicht mit meinem »Inneren Kind« in Berührung sei und an einer ererbten Unfähigkeit litte, meine Emotionen zu verbalisieren.
 
Ich hab den starken Verdacht, dass sie sich vorher mit Lillys Eltern unterhalten hat, die Psychoanalytiker sind.
 
Seit ich erfahren musste, dass ich Prinzessin von Genovia bin, hab ich dann aber gemerkt, dass es mir doch ganz gut tut, meine Gefühle im Tagebuch festzuhalten. Und wenn ich jetzt lese, was ich geschrieben hab, muss ich zugeben, dass es sich wirklich ziemlich aggressiv anhört.
 
Aber das ist alles noch harmlos im Vergleich zu dem, was jetzt in mir abgeht.
 
Nicht, dass ich Aggressionen gegen Mr Gianini oder Mom hätte. Immerhin sind sie ja volljährig und können tun und lassen, was sie wollen. Aber den beiden scheint nicht klar zu sein, dass es nicht bloß sie was angeht, sondern alle Leute um sie herum. Grandmère ist bestimmt nicht begeistert, wenn sie erfährt, dass Mom schon WIEDER ein uneheliches Kind erwartet. Und an Dad denken sie wohl gar nicht, oder was? Er hatte dieses Jahr doch schon Hodenkrebs. Wenn er jetzt auch noch hören muss, dass die Mutter seines einzigen Kindes ein Baby von einem anderen Mann 
erwartet, verliert er womöglich den letzten Lebensmut. Was nicht heißt, dass er Mom noch liebt. Glaub ich jedenfalls nicht.
 
Und was ist mit Fat Louie? Wie der wohl auf Familienzuwachs reagiert? Wo er doch sowieso viel zu wenig Zuwendung bekommt – wenn man bedenkt, dass ich die Einzige bin, die daran denkt, ihn zu füttern. Womöglich läuft er weg oder verschluckt in Zukunft nicht bloß Socken, sondern ganze Fernbedienungen und Ähnliches.
 
Ich glaub, ich persönlich hab nichts dagegen, einen kleinen Bruder oder eine Schwester zu bekommen. Vielleicht wäre es sogar ganz lustig. Wenn es ein Mädchen wird, könnte sie bei mir im Zimmer wohnen. Ich würde sie baden und witzige Frisuren an ihr ausprobieren. Das haben wir mal mit Tina Hakim Babas kleinen Schwestern gemacht – und mit ihrem kleinen Bruder auch, wie mir gerade einfällt.
 
Trotzdem will ich lieber keinen Bruder. Von Tina Hakim Baba weiß ich, dass die einem beim Wickeln schon mal mit kräftigem Strahl ins Gesicht pinkeln. Das ist so widerlich, dass ich es mir gar nicht vorstellen möchte.
 
Eigentlich sollte man meinen, Mom hätte sich über solche Sachen Gedanken gemacht, bevor sie mit Mr Gianini in die Kiste gesprungen ist.

 




 
[image: e9783641148416_i0009.jpg]

 
Und noch was: Wie oft war Mom eigentlich insgesamt mit Mr G aus? Nicht so oft. Ich schätze, so an die achtmal vielleicht. WAS? Nach gerade mal acht Treffen geht sie schon mit ihm ins Bett? Und höchstwahrscheinlich haben sie mehr als einmal Sex gehabt – mit sechsunddreißig wird man nämlich nicht mehr so ohne weiteres schwanger. Das weiß ich genau, weil man keine Ausgabe unseres Stadtmagazins New York in die Hand nehmen kann, ohne dass einem Millionen von Kleinanzeigen ins Auge springen, in denen frühzeitig in die Wechseljahre gekommene Frauen nach jüngeren Eispenderinnen fahnden.
 
Aber doch nicht Mom. Nein. Nichts da. Die Gute ist so fruchtbar wie ein Karnickel.
 
Ich hätte es mir denken können. Schließlich kam ich vor kurzem morgens in die Küche und sah mich unerwartet mit einem nichts als Boxershorts tragenden Mr Gianini konfrontiert.
 
Eigentlich wollte ich die Erinnerung daran verdrängen, aber das ist mir anscheinend nicht gelungen.
 
Ob Mom weiß, dass sie jetzt besonders viel Folsäure zu sich nehmen sollte? Garantiert nicht. Und in diesem Zusammenhang möchte ich außerdem darauf hinweisen, dass Alfalfasprossen auf ungeborene Kinder tödlich wirken können. In unserem Kühlschrank liegen aber Alfalfasprossen. 
Unser Kühlschrank ist also eine Todesfalle für heranreifende Föten! Und im Gemüsefach steht BIER.
 
Auch wenn Mom sich einbildet, der Mutterrolle gewachsen zu sein – sie hat noch eine Menge zu lernen. Sobald ich nach Hause komme, geb ich ihr als Erstes die ganzen Informationen, die ich im Internet zusammengesucht und ausgedruckt hab. Wenn sie sich einbildet, die Gesundheit meiner zukünftigen kleinen Schwester aufs Spiel setzen zu können, indem sie weiterhin mit Alfalfasprossen belegte Sandwiches isst und Kaffee und solche Sachen trinkt, irrt sie gewaltig.
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Ich bin gerade von Lilly dabei ertappt worden, wie ich im Internet nach Tipps für Schwangere gesucht habe.
 
»O Gott!«, rief sie. »Sag bloß, da ist damals mehr mit Josh Richter gelaufen, als du mir gesagt hast?«
 
Ich fand es nicht so toll, dass sie das ausgerechnet vor ihrem Bruder Michael fragen musste – von Lars, Boris Pelkowski und dem Rest der Klasse ganz abgesehen. Außerdem hat sie es alles andere als leise gesagt.
 
So was würde gar nicht passieren, wenn die Lehrkräfte an dieser Schule täten, wofür sie bezahlt werden, und ab und zu auch mal unterrichten würden. Abgesehen von Mr Gianini scheinen es aber alle Lehrer an unserer Schule für absolut okay zu halten, uns irgendwelche Aufgaben vorzusetzen und sich dann zum Rauchen ins Lehrerzimmer zu verziehen.
 
Was wahrscheinlich sowieso gegen die Gesundheitsbestimmungen verstößt.
 
Und Mrs Hill ist die Schlimmste von allen. Klar, ich weiß schon, dass Talent & Begabung kein richtiges Unterrichtsfach ist. Es scheint sich eher um so eine Art Arbeitsgruppe für soziale Außenseiter zu handeln. Aber wenn Mrs Hill gelegentlich auch mal da wäre, um Aufsicht zu führen, dann würden Leute wie ich, die weder talentiert noch begabt sind, sondern nur in Mathe auf der Kippe stehen und die 
zusätzliche Übungszeit brauchen, nicht andauernd von den rechtmäßig hier sitzenden Genies gepiesackt.
 
Lilly weiß nämlich sehr genau, dass damals mit Josh Richter rein gar nichts passiert ist. Mir ist sehr schnell klar geworden, dass er mich nur benutzt hat, weil ich zufälligerweise Prinzessin bin und er hoffte, durch mich auf die Titelblätter irgendwelcher Hochglanzmagazine zu kommen. Wir waren ja auch nie allein und ungestört, wenn man die Autofahrt nicht mitrechnet, was ich nicht tue, weil Lars vorn saß, um nach europäischen Terroristen Ausschau zu halten, die mich eventuell hätten entführen wollen.
 
Als Lilly hinter mich trat, klickte ich blitzschnell die Seite »Du und dein ungeborenes Kind« weg, die ich gerade gelesen hatte. Aber nicht schnell genug für Lilly. »Um Gottes willen, Mia«, rief sie geschockt. »Warum hast du mir nichts davon erzählt?«
 
Das Ganze war mir saupeinlich, obwohl ich mich erfolgreich damit rausreden konnte, ich müsse was für Bio recherchieren. Das war noch nicht mal richtig gelogen, weil wir als Nächstes nämlich Frösche sezieren sollen, was ich und Kenny Showalter (der in Bio neben mir sitzt) aus ethischen Gründen verweigern. Mrs Sing hat uns vorgeschlagen, stattdessen eine zusätzliche schriftliche Arbeit abzugeben.
 
Allerdings heißt das Thema »Der Lebenszyklus des Mehlwurms«. Aber das weiß Lilly ja nicht.
 
Ich versuchte einen eleganten Themenwechsel, indem ich fragte, ob sie von der lebensbedrohlichen Wirkung von Alfalfasprossen wisse, aber sie redete immer weiter über mich und Josh. Das alles wäre halb so schlimm gewesen, hätte nicht ihr Bruder Michael neben uns gesessen und zugehört, statt an seinem Internetmagazin »Crackhead« zu arbeiten, wie er sollte. Es ist ja nicht so, als wäre ich nicht schon seit ewigen Zeiten total in ihn verknallt.
 
 
Wovon er natürlich nichts ahnt. Für ihn bin ich bloß die beste Freundin seiner kleinen Schwester. Er muss nett zu mir sein, weil Lilly sonst nämlich in der Schule verbreiten würde, dass sie ihn mal dabei erwischt hat, wie er sich »Eine himmlische Familie« ansah und zu Tränen gerührt war.
 
Abgesehen davon bin ich ja nur eine unwürdige Neuntklässlerin. Michael Moscovitz geht schon in die Zwölfte, gehört zu den besten Schülern der ganzen Schule (Zweitbester nach Lilly) und ist dazu auserwählt worden, auf der Abschlussfeier die Abschiedsrede zu halten. Außerdem haben sich bei Michael im Gegensatz zu Lilly die Mopsgesichtgene nicht durchgesetzt. Wenn er wollte, könnte er an der Albert-Einstein-Highschool jedes Mädchen kriegen.
 
Na ja, mit Ausnahme der Cheerleader. Die geben sich nur mit den Muskelpaketen ab.
 
Was nicht heißen soll, dass Michael nicht gut gebaut wäre. Er hält zwar nichts von organisiertem Sport, besitzt dafür aber sehr beeindruckende Oberschenkelmuskeln. Eigentlich ist er am restlichen Körper auch ziemlich muskulös. Das ist mir neulich aufgefallen, als er wütend in Lillys Zimmer stürzte, um sich über den Lärm zu beschweren (wir hatten Christina Aguilera in ihrem Video mit ordinären Zurufen angefeuert), und da hatte er zufälligerweise kein T-Shirt an.
 
Deshalb fand ich es nicht gerade toll, dass Lilly sich so laut über meine mögliche Schwangerschaft ausließ, während ihr Bruder direkt neben uns saß.
 
 
 

 
 

 
 
FÜNF GRÜNDE, WARUM ES NICHT LEICHT IST,
 DIE BESTE FREUNDIN
 EINES AUSGEWIESENEN GENIES ZU SEIN: 


 

 
 
	Sie benutzt häufig Fremdwörter, die ich nicht kenne.
 
	Es fällt ihr oft schwer, zuzugeben, dass ich vielleicht auch mal einen intelligenten Beitrag zu einem Gespräch oder einem Projekt leiste.
 
	Sie hat Schwierigkeiten, die Führungsrolle auch mal an andere abzugeben.
 
	Im Gegensatz zu Normalmenschen löst sie ein Problem nicht schrittweise von A nach B, sondern geht gleich zu D über, was es uns weniger Begabten manchmal schwierig macht, ihr geistig zu folgen.
 
	Man kann ihr nichts anvertrauen, ohne dass sie es gleich zu Tode analysiert.

 










Hausaufgaben: 


 
 
 
 
	Mathe: 
	Aufgaben auf S. 133
 
 
	Englisch: 
	Kurzer Abriss deiner Familiengeschichte
 
 
	Politik: 
	Sammle Beispiele für typische Vorurteile gegenüber Arabern (Kino, Fernsehen, Literatur) und stelle sie in einer kurzen Zusammenfassung vor.
 
 
	T & B: 
	Nada, niente, nichts
 
 
	Franz: 
	Ecrivez une vignette parisienne.
 
 
	Biologie: 
	Fortpflanzungsorgane (Kenny fragen)


 
 
TAGEBUCH (im Fach Englisch)
 
Meine Familie
 
 

 
 
Auf der Seite meines Vaters lassen sich die Wurzeln meiner Familie bis in das Jahr 568 n. Chr. zurückverfolgen. Damals ermordete ein westgotischer Kriegsfürst namens Albion, der, mit heutigen Maßstäben gemessen, offenbar an einer autoritären Persönlichkeitsstörung litt, den italienischen König sowie mehrere andere Leute und krönte sich anschließend selbst zum König. Danach beschloss er, eine gewisse Rosagunde zur Frau zu nehmen – die Tochter eines Feldmarschalls des ehemaligen Königs.
 
 

 
 
Rosagunde fand Albion aber nicht besonders sympathisch, weil er sie zwang, aus dem Schädel ihres ermordeten Vaters Wein zu trinken, und rächte sich deshalb in der Hochzeitsnacht, indem sie ihn im Schlaf mit ihren Zöpfen erwürgte.
 
 

 
 
Nach Albions Tod bestieg der Sohn des ehemaligen italienischen Königs den Thron. Er war Rosagunde so dankbar, dass er sie zur Fürstin einer Region ernannte, die heute Genovia heißt. Die einzige aus dieser Zeit überlieferte Quelle beschreibt Rosagunde als gütige und gerechte Herrscherin. Sie ist meine Ururur-(ungefähr x 60)großmutter. Und es ist hauptsächlich ihr zu verdanken, dass Genovia heute über eine der niedrigsten Analphabeten-, Säuglingssterblichkeits- und Arbeitslosenquoten von ganz Europa verfügt. Rosagunde führte ein (für die damalige Zeit) extrem ausgeklügeltes System der Gewaltenteilung ein und schaffte die Todesstrafe ab.
 
 
 

 
 
Mein Ururgroßvater mütterlicherseits trug den Namen Dionysos Thermopolis und lebte wie Generationen vor ihm als Schafhirte auf Kreta, bis er es nicht mehr aushielt und 1904 nach Amerika auswanderte. Er ließ sich in der kleinen Stadt Versailles in Indiana nieder, wo er eine Werkzeughandlung eröffnete. Der »Handy-Dandy-Hardwarestore« liegt direkt gegenüber vom Amtsgericht und wird inzwischen von seinen Nachkommen geführt. Meine Mutter glaubt, wenn die Familie in Kreta geblieben wäre, hätte sie sicher eine viel weniger repressive, um nicht zu sagen, eine liberalere Erziehung genossen.
 
 

 
 

 
 
Tagesernährungsplan für werdende Mütter

  

 
 
	2–4 Portionen proteinreiche Nahrungsmittel wie Fleisch, Fisch, Geflügel, Käse, Tofu oder Eier bzw. eine Kombination aus Nüssen, Getreide, Bohnen und Milchprodukten
 
	1 halber Liter Milch (Vollmilch, fettarme Milch oder Buttermilch) bzw. Milchprodukte (Käse, Jogurt, Quark)
 
	1–2 Sorten Gemüse oder Obst mit viel Vitamin C: Kartoffeln, Grapefruits, Orangen, Melonen, grüne Paprikas, Kohl, Erdbeeren, Orangensaft
 
	1 gelbe oder orangefarbe Obst- oder Gemüsesorte
 
	4–5 Scheiben Vollkornbrot, Pfannkuchen, Tortillas, Maisbrot bzw. eine Portion Vollkornflocken oder Pasta (andere Nahrungsmittel sollten durch Zugabe von Weizenkeimen und Bierhefe angereichert werden) Butter, mit Vitaminen versetzte Margarine, Keimöl
 
	6–8 Gläser Flüssigkeit: Obst- und Gemüsesäfte, Mineralwasser oder Kräutertees (gesüßte Säfte, Cola, Alkohol und Koffein sind absolut tabu}
 

 
 


Zwischenmahlzeiten: Trockenobst, Nüsse, Kürbis- und Sonnenblumenkerne, Popcorn
 
 

 
 
Das wird Mom niemals mitmachen. Nahrungsmittel, die sie nicht in der Hoisinsoße von unserem Stammchinesen ertränken kann, lehnt sie grundsätzlich ab.
 
 

 
 

 
 
Dringend erledigen, bevor Mom nach Hause kommt:
 
 

 
 
Loswerden: 


Heineken und andere Biersorten
 Kochsherry 
Alfalfasprossen 
Roastbeef (Rindfleisch!) 
Schokochips 
Salami 
(Wichtig: Die Flasche »Absolut« im Gefrierfach 
nicht vergessen!)

 
Besorgen: 


Multivitamintabletten
 frisches Obst 
Weizenkeime 
Jogurt
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Typisch – da dachte ich, dass es nicht mehr schlimmer werden kann, und es kommt ganz dicke.
 
Grandmère hat gerade auf den AB gesprochen.
 
Voll fies ist das. Dabei hatte sie angekündigt, dass sie in Baden-Baden Urlaub macht. Und ich hab mich schon so auf eine Erholungspause von der Quälerei (auch Privatunterricht genannt) gefreut, die mir mein Despotenvater aufgezwungen hat. Ich bin echt selbst ziemlich urlaubsreif. Glauben die etwa im Ernst, das genovesische Volk kümmert es auch nur einen Dreck, ob ich mein Fischbesteck korrekt halte? Oder längere Zeit auf einem Stuhl sitzen kann, ohne dass mein Rock Knitterfalten am Po bekommt? Oder ob ich mich auf Suaheli bedanken kann? Müsste es für meine zukünftigen Landsleute nicht von viel größerem Interesse sein, wie ich zum Umweltschutz stehe? Oder zu einem Verbot von Schusswaffen? Oder was ich gegen die Bevölkerungsexplosion zu unternehmen gedenke?
 
Aber Grandmère behauptet, solche Dinge seien den Genovesen schnuppe. Wichtig sei einzig und allein, dass ich dem Land bei Staatsbanketten keine Schande mache.
 
Ja klar. Die sollten sich lieber mal über Grandmères Zustand Gedanken machen. Ich hab mir schließlich keinen Lidstrich auf die Augenlider tätowieren lassen, ich ziehe meinem Haustier keine Bolerojäckchen aus Chinchillafell 
an und ich war auch nie mit solchen Schurken wie unserem Expräsidenten Richard Nixon befreundet.
 
Aber nein, trotzdem bin ich diejenige, um die sich angeblich alle Sorgen machen müssen. Als bestünde die Gefahr, dass ich irgendeinen Riesenfauxpas begehe, wenn ich im Dezember dem genovesischen Volk vorgeführt werde.
 
Klar doch.
 
Na ja, jedenfalls hat sich jetzt rausgestellt, dass Grandmère gar nicht nach Baden-Baden fliegt, weil die dortigen Gepäckträger gerade streiken.
 
Wenn es nur eine Möglichkeit gäbe, die Adresse vom Leiter der Gepäckträgergewerkschaft rauszukriegen! Vielleicht könnte ich ihn und seine Kollegen überreden, die Arbeit wieder aufzunehmen und mir Grandmère einige Zeit vom Hals zu schaffen, wenn ich ihm dafür die hundert Dollar überlasse, die Dad in meinem Namen täglich an Greenpeace spendet, damit ich meine Pflichten als genovesische Prinzessin erfülle.
 
Grandmère hat jedenfalls eine ziemlich beunruhigende Nachricht auf dem AB hinterlassen. Sie hätte eine »Überraschung« für mich. Ich soll mich umgehend bei ihr melden.
 
Möchte mal wissen, was das für eine Überraschung sein soll. So wie ich Grandmère kenne, ist es irgendwas total Horrormäßiges, ein Mantel aus Babypudelfell oder so.
 
Kein Witz. So was ist ihr voll zuzutrauen.
 
Ich tu lieber so, als hätte ich die Nachricht nicht abgehört.
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Gerade hab ich mit Grandmère telefoniert, die wissen wollte, weshalb ich sie nicht gleich zurückgerufen hab. Ich hab einen auf total ahnungslos gemacht.
 
Warum bin ich bloß so eine notorische Lügnerin? Nicht mal in den harmlosesten Situationen schaffe ich es, die Wahrheit zu sagen. Und ausgerechnet ich soll Prinzessin sein – das ist doch ein Witz. Ich kenne jedenfalls keine Prinzessin, die in einer Tour Lügen erzählt.
 
Grandmère schickt eine Limousine vorbei. Sie lädt mich und Dad zum Abendessen in ihre Suite im Plaza Hotel ein. Dort will sie mir von der Überraschung erzählen.
 
Wohlgemerkt: erzählen, nicht: zeigen. Demnach scheint es sich zum Glück nicht um einen Welpenpelzmantel zu handeln.
 
Eigentlich trifft es sich sogar ganz gut, dass ich heute bei Grandmère zu Abend essen kann. Mom hat nämlich Mr Gianini zu uns eingeladen, um mit ihm zu »reden«. Übrigens war sie nicht gerade begeistert darüber, dass ich ihren Kaffee und das Bier weggeschmissen hab (weggeschmissen stimmt auch nicht ganz, ich hab die Sachen unserer Nachbarin Ronnie geschenkt). Jedenfalls läuft sie mies gelaunt rum und motzt, weil sie Mr G nachher angeblich nichts anbieten kann.
 
Ich hab ihr erklärt, dass ich das nur zu ihrem eigenen Besten 
gemacht hab und dass Mr Gianini, falls er auch nur einen Funken Ehre im Leib hat, in Zukunft ja sowieso auf Bier und Kaffee verzichten wird, um ihr in der schwierigen Zeit der Schwangerschaft den Rücken zu stärken. Ich jedenfalls würde vom Vater meines ungeborenen Kindes so viel Rücksichtnahme erwarten.
 
Das heißt, falls ich – wider Erwarten – jemals mit einem Mann schlafen sollte.
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Superüberraschung, echt.
 
Irgendjemand sollte Grandmère mal darüber aufklären, dass es sich bei Überraschungen um erfreuliche Dinge handelt. Dass es ihr gelungen ist, Beverly Bellerieve von Twentyfour /Seven dazu zu bringen, ein Interview mit mir zu machen, das auch noch zur besten Sendezeit ausgestrahlt werden soll, ist alles andere als erfreulich.
 
Und dass es das meistgesehene Nachrichtenmagazin ganz Amerikas ist, ist mir schnurzegal. Ich hab Grandmère schon eine Million Mal gesagt, dass ich nicht fotografiert werden und erst recht nicht im Fernsehen auftreten will. Ich finde es schon traurig genug, wenn alle meine Bekannten und Freunde wissen, dass ich mit meinem busenlosen Rumpf und den pyramidenmäßig abstehenden Haaren wie ein menschliches Wattestäbchen aussehe. Da ist es ganz und gar unnötig, auch noch dem Rest Amerikas Gelegenheit zu geben, sich davon zu überzeugen.
 
Aber Grandmère behauptet, solche Auftritte gehörten zu meinen Pflichten als Mitglied der genovesischen Fürstenfamilie. Und sie hat sogar Dad für ihre Zwecke eingespannt. »Deine Großmutter hat vollkommen Recht, Mia«, mischte er sich immer wieder ins Gespräch ein.
 
Tja, nächsten Samstagnachmittag muss ich wohl damit verbringen, mich von Beverly Bellerieve interviewen zu lassen.
 
 
Ich hab alles versucht, um Grandmère klar zu machen, dass ihre Idee mit dem Interview ganz schlecht ist. Für so einen großen Auftritt hätte ich längst noch nicht genug Routine, hab ich gesagt. Ob es nicht vernünftiger wäre, eine Nummer kleiner anzufangen und mich erst mal von Carson Dely (schmacht!) auf MTV interviewen zu lassen?
 
Aber Grandmère stellte sich taub. Ich kenne echt niemanden, der einen kleinen, entspannenden Erholungsurlaub in Baden-Baden dringender gebrauchen könnte als sie. Grandmère sieht in etwa so entspannt aus wie Fat Louie, wenn ihm der Tierarzt das Thermometer in den Allerwertesten schiebt.
 
Was natürlich auch etwas damit zu tun haben könnte, dass sie sich ihre Augenbrauen abrasiert und jeden Morgen neue hinmalt. Wozu sie das macht, ist mir ein Rätsel. Sie besitzt makellose eigene Augenbrauen – ich hab die Stoppeln selbst gesehen. Mir ist aber aufgefallen, dass ihre künstlichen Brauen in letzter Zeit immer mehr in Richtung Haaransatz wandern, was ihr Gesicht aussehen lässt, als wäre es in einer Art Dauerverblüffung erstarrt. Muss wohl was mit ihren vielen Schönheitsoperationen zu tun haben. Wenn sie nicht aufpasst, kleben ihre Augenlider eines Tages in Höhe ihrer Schläfenlappen.
 
Wie gesagt, Dad war mir überhaupt keine Hilfe. Er wollte nur lauter Dinge über Beverly Bellerieve wissen, zum Beispiel ob sie 1991 wirklich Miss America war und ob Grandmère zufälligerweise wüsste, ob sie (Beverly) noch mit diesem Medienmogul Ted Turner zusammen sei oder ob sich die beiden inzwischen getrennt hätten.
 
Dafür dass Dad nur noch einen Hoden hat, denkt er reichlich oft an Sex, finde ich.
 
Wir diskutierten während des gesamten Abendessens. Ich wollte zum Beispiel wissen, ob das Interview im Hotel 
oder bei uns zu Hause im Loft aufgezeichnet werden würde. Gegen das Plaza spricht meiner Meinung nach, dass die Zuschauer einen völlig falschen Eindruck von meinem Lebensstil bekommen. Umgekehrt behauptet Grandmère, dass viele Leute erschüttert wären, wenn sie sähen, in was für schäbigen Verhältnissen ich aufwachsen musste.
 
Das ist superfies. Bei uns ist es kein bisschen schäbig. Das Loft ist gemütlich und kuschelig-verwohnt.
 
»Du meinst, es sieht aus, als wäre noch nie sauber gemacht worden«, korrigierte Grandmère mich. Eine gemeine Unterstellung. Erst gestern bin ich mit Zitronen-Reinigungsspray durch die ganze Wohnung gelaufen.
 
»Solange das Vieh bei euch haust, kann es gar nicht sauber sein«, warf Grandmère ein.
 
Dabei hat Fat Louie gar nichts damit zu tun. Schließlich ist allgemein bekannt, dass Hausstaub zu 95 Prozent aus abgestorbenen menschlichen Hautzellen besteht.
 
Das einzig Gute ist, dass mich das Filmteam wenigstens nicht bis in die Schule verfolgt. Dafür bin ich wirklich dankbar. Schon allein die Vorstellung ist grauenhaft, dass sie filmen könnten, wie mich Lana Weinberger während der Mathestunde fertig macht. Bestimmt würde sie mir mit ihren Pompons im Gesicht rumwedeln, nur um denen vom Fernsehen zu beweisen, was für eine Memme ich bin. Zuschauer in ganz Amerika würden sich fragen: »Was hat das Mädchen bloß?« Und alle wüssten, dass es mit meiner Selbstaktualisierung nicht besonders weit her sein kann.
 
Oder was wäre, wenn sie uns in T & B filmen würden? Abgesehen davon, dass keinerlei Aufsichtsperson anwesend ist, sperren wir Boris Pelkowski regelmäßig ins Lehrmittelkabuff, um uns sein Gejaule auf der Geige nicht anhören zu müssen. Ich bin ziemlich sicher, dass das gegen die Brandschutzbestimmungen verstößt.
 
 
Und während der ganzen Zeit ging mir durch den Kopf: Genau jetzt, während wir uns hier rumstreiten, sitzt Mom nur siebenundfünfzig Blocks von uns entfernt mit ihrem Liebhaber – meinem Mathelehrer – zusammen und eröffnet ihm, dass sie von ihm ein Kind kriegt.
 
Ich hab mich gefragt, wie Mr G wohl reagiert, und mir vorgenommen, ihm Lars auf den Hals zu hetzen, falls er etwas anderes als pure Freude zum Ausdruck bringen sollte. Das ist mein blutiger Ernst. Ich bin mir sicher, dass Lars bereit ist, Mr G für mich zusammenzuschlagen. Wahrscheinlich sogar zu einem ganz günstigen Preis. Er muss drei Exfrauen Alimente zahlen und freut sich bestimmt, als Auftragsschläger einen Zehner nebenher verdienen zu können. Mehr kann ich ihm dafür nicht anbieten.
 
Ich muss mich dringend um eine Taschengelderhöhung kümmern.
 
Mal im Ernst, wo gibt’s denn so was, dass eine Prinzessin nur läppische zehn Dollar pro Woche bekommt? Damit kann man ja noch nicht mal ins Kino.
 
Na gut, für das Ticket reicht es vielleicht, aber dann bleibt nichts mehr für Popcorn übrig.
 
Als ich vorhin nach Hause kam, war es aber noch zu früh, um zu entscheiden, ob ich Lars auf meinen Mathelehrer ansetzen muss oder nicht. Mom und Mr G sind im Schlafzimmer und unterhalten sich im Flüsterton.
 
Man versteht überhaupt nichts, noch nicht mal, wenn man das Ohr an die Tür presst.
 
Hoffentlich nimmt Mr G es positiv auf. Er ist der netteste Freund, den Mom je hatte, und das sage ich, obwohl er mir fast eine Sechs verpasst hätte. Ich glaub nicht, dass er so blöd sein wird, sie sitzen zu lassen oder zu versuchen, das alleinige Sorgerecht zu erzwingen.
 
Obwohl – er ist ein Mann und deshalb unberechenbar.
 
 
Hey, gerade kommt eine Instant Message im PC an. Von Michael!
 
 
 
 
 
	CRAC-KING: 
	WAS WAR EIGENTLICH IN DER SCHULE MIT DIR LOS? DU WARST HEUTE IRGENDWIE TOTAL VON DER ROLLE.


 
Ich hab sofort zurückgeschrieben.
 
 
 
 
 
	FTLOUIE: 
	ICH HAB KEINE AHNUNG, WOVON DU ÜBERHAUPT REDEST. MIT MIR IST GAR NICHTS LOS. ALLES IN BESTER ORDNUNG.


 
Ich bin eine elende Lügnerin.
 
 
 
 
 
	CRAC-KING: 
	ICH HATTE DEN EINDRUCK, DASS DU KEIN WORT VON MEINEN ERLÄUTERUNGEN ZUR ERMITTLUNG DER STEIGUNG MITGEKRIEGT HAST.


 
Seit mir mitgeteilt wurde, dass es mein Schicksal ist, eines Tages über ein kleines europäisches Fürstentum zu regieren, gebe ich mir wirklich allergrößte Mühe, in Mathe besser zu werden, weil ich ja später mal über das genovesische Haushaltsbudget entscheiden muss und so. Ich gehe jeden Tag nach dem normalen Unterricht zu Mr G in den Förderunterricht und lasse mir zusätzlich von Michael während T & B noch ein bisschen Nachhilfe geben.
 
Allerdings schweifen meine Gedanken oft von seinen Erklärungen ab, was daran liegt, dass er wirklich sehr gut riecht.
 
Wie soll ich mich auf Steigungen konzentrieren, wenn neben mir jemand sitzt, in den ich seit ich weiß nicht wann 
verknallt bin (praktisch seit ich denken kann), der nach Seife duftet und dessen Knie meines manchmal kurz streift?
 
Hier meine Antwort:
 
 
 
 
 
	FTLOUIE:

 
	KLAR HAB ICH ALLES VERSTANDEN, WAS DU ÜBER STEIGUNGEN GESAGT HAST. DIE STEIGUNG KANN ERMITTELT WERDEN, INDEM MAN DIE SEKANTENGLEICHUNG S(X) = MX + B AUSRECHNET, UND M DURCH Y2 – Y1 DURCH X2 – X3 ERRECHNET. DANN IST M DIE MITTLERE ÄNDERUNGSRATE.


 
 
	CRAC-KING:

 
	WAAAAS????


 
 
	FTLOUIE:

 
	WIESO? STIMMT DAS ETWA NICHT?


 
 
	CRAC-KING:

 
	HAST DU DAS GERADE HINTEN AUS DEM BUCH ABGESCHRIEBEN?




 
Na, was denn sonst?
 
Oje – gerade klopft Mom an die Tür.
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Mom kam zu mir ins Zimmer. Ich dachte, Mr G wäre schon gegangen, und fragte: »Na, und wie lief’s?«
 
Dann sah ich die Tränen in ihren Augen. Also ging ich schnell zu ihr rüber und nahm sie fest in die Arme.
 
»Nicht so schlimm, Mom«, versuchte ich sie zu trösten. »Du hast ja immer noch mich. Ich helf dir mit allem. Ich steh nachts auf, um dem Baby die Flasche zu geben und die Windeln zu wechseln, alles. Sogar wenn es ein Junge wird.«
 
Mom drückte mich auch fest an sich, aber dann stellte sich heraus, dass sie gar nicht weinte, weil sie unglücklich war. Sie weinte vor Glück.
 
»Ach Mia«, schluchzte sie. »Wir wollen, dass du es als Erste erfährst.«
 
Dann zog sie mich rüber ins Wohnzimmer, wo Mr Gianini wartete und vollkommen belämmert schaute. Selig belämmert.
 
Ich wusste es, bevor sie es aussprach, machte aber trotzdem einen auf überrascht.
 
»Wir heiraten!«
 
Mit diesen Worten schloss Mom mich und Mr Gianini zu so einer Art innigen Gruppenumklammerung in die Arme.
 
 

 
 
Irgendwie sehr seltsam, von seinem Mathelehrer umarmt zu werden. Mehr kann ich dazu nicht sagen.
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Und ich hab Mom immer für eine eingefleischte Feministin gehalten, die nicht bereit ist, sich männlichen Hierarchien unterzuordnen und sich mit der Schwächung der weiblichen Identität abzufinden, die zwangsläufig mit der Eheschließung einhergeht.
 
Das hat sie jedenfalls immer behauptet, wenn ich wissen wollte, warum sie und Dad nie geheiratet haben.
 
Ich persönlich hatte immer den Verdacht, dass er sie bloß nie gefragt hat.
 
Vielleicht hat sie mich deshalb gebeten, vorerst keinem etwas zu erzählen. Sie will es Dad selbst beibringen, meinte sie.
 
Von der ganzen Aufregung brummt mir der Schädel.
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O Gott – gerade ist mir was eingefallen: Wenn Mom und Mr Gianini heiraten, will er bestimmt bei uns wohnen. Mom zieht nämlich mit Sicherheit niemals zu ihm nach Brooklyn. Sie sagt immer, jedes Mal wenn sie mit der Subway fährt, werden ihre tief sitzenden Aversionen gegen Anzugträger noch größer.
 
Ich fasse es einfach nicht. Dann sitze ich in Zukunft also jeden Morgen beim Frühstück meinem Mathelehrer gegenüber!
 
Und wenn ich ihn aus Versehen mal nackt sehe, was dann? Der Anblick könnte mich lebenslang traumatisieren.
 
Ich muss mich jedenfalls schleunigst darum kümmern, dass das Schloss an der Klotür repariert wird, bevor er hier einzieht. Mittlerweile hab ich nicht nur Kopfschmerzen, sondern auch noch Halsweh.
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Als ich vorhin aufgewacht bin, tat mir mein Hals so weh, dass ich noch nicht mal sprechen konnte. Nur noch krächzen.
 
Eine Zeit lang hab ich versucht, nach Mom zu krächzen, aber die hörte mich nicht. Selbst als ich mit den Fäusten gegen die Wand hämmerte, tat sich nichts, außer dass meine Greenpeace-Poster runterfielen.
 
Zum Schluss blieb mir nichts anderes übrig, als aufzustehen. Um mich nicht zu verkühlen und noch kränker zu werden, wickelte ich mich in meine Daunendecke und schlurfte dann durch den Gang zu Moms Zimmer, um sie zu wecken.
 
Zu meinem Entsetzen sah ich unter ihrer Decke nicht einen, sondern ZWEI Erhebungen!!!! Mr Gianini hat bei uns geschlafen!!! Na gut, soll er ruhig. Er hat ja versprochen, eine ehrbare Frau aus ihr zu machen.
 
Trotzdem ist es ziemlich peinlich, morgens um sechs ins Schlafzimmer zu kommen und feststellen zu müssen, dass der eigene Mathelehrer neben der Mutter liegt. Also wirklich. Leute mit zarteren Nerven als ich könnten durch so was den Schock ihres Lebens kriegen.
 
Jedenfalls war ich so bestürzt, dass ich mich gar nicht ins Zimmer traute und so lange von der Tür aus krächzte, bis Mom schließlich ein Auge aufmachte. Ich erklärte ihr im 
Flüsterton, dass es mir total schlecht ginge, und bat sie, im Sekretariat in der Schule anzurufen und mich krank zu melden. Dann sagte ich ihr noch, dass sie die Limousine abbestellen und Lilly Bescheid geben soll, damit die nicht umsonst darauf wartet, abgeholt zu werden.
 
Und dass sie Dad oder Lars (aber keinesfalls Grandmère) anrufen soll, falls sie vorhabe, im Atelier zu arbeiten, damit jemand zum Aufpassen herkommt. Nicht dass ich in meinem geschwächten Zustand noch gekidnappt oder von Terroristen ermordet werde.
 
Ich glaube, sie hat alles mitgekriegt, aber ganz sicher bin ich mir nicht.
 
Als Prinzessin muss man sich immer um so viele Sachen kümmern, echt wahr.
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Mom geht heute nicht ins Atelier.
 
Ich hab ihr zwar krächzend klar zu machen versucht, dass ich es besser fände, sie würde gehen. In einem knappen Monat eröffnet ihre Ausstellung in der superteuren Mary Boone Gallery, und ich weiß genau, dass sie erst die Hälfte der nötigen Bilder fertig hat. Wenn jetzt noch Morgenübelkeit dazukommt und sie am Malen hindert, kann sie ihre Karriere als Vertreterin des modernen Realismus vergessen.
 
Sie bleibt trotzdem zu Hause. Aus schlechtem Gewissen, glaub ich. Irgendwie bildet sie sich ein, sie wäre schuld an meiner Krankheit. Als hätte die Sorge um das Ungeborene mein Autoimmunsystem geschwächt oder so.
 
Was totaler Quatsch ist. Ich weiß zwar nicht, worunter ich genau leide, aber angesteckt hab ich mich unter Garantie in der Schule. Meiner Meinung nach ist die Albert-Einstein-Highschool nämlich eine einzige gigantische Bakterienkultur, was an der erschreckend hohen Anzahl von Mundatmern unter den Schülern liegt.
 
Jetzt kommt meine von Schuldgefühlen geplagte Mutter alle zehn Minuten ins Zimmer und fragt mich, ob ich irgendwas brauche. Ich hatte ganz vergessen, dass sie diesen Krankenschwesterkomplex hat. Die ganze Zeit bringt sie mir Tee und Zimttoast mit abgeschnittener Kruse. Ziemlich angenehm, das muss ich schon sagen.
 
 
Bis auf vorhin, als sie mich dazu bringen wollte, langsam eine Zinktablette im Mund zergehen zu lassen, weil eine Freundin von ihr bei Erkältungen auf Zink schwört.
 
Das war nicht so angenehm.
 
Sie hatte aber auch sofort ein superschlechtes Gewissen, weil das Zeug so bitter geschmeckt hat, dass ich total würgen musste. Danach ist sie sogar runtergerannt und hat mir zum Trost eine Riesenpackung M&Ms gekauft.
 
Später wollte sie mir Spiegeleier mit Speck braten, um mich wieder aufzupäppeln, aber das ging mir dann doch zu weit: Dass ich auf dem Sterbebett liege, bedeutet noch lange nicht, dass ich bereit bin, mit meinen vegetarischen Grundsätzen zu brechen.
 
Mom hat mir gerade Fieber gemessen.
 
Im Mittelalter wäre ich jetzt höchstwahrscheinlich schon tot.
 
 

 
 
Temperatur: 
11:45 Uhr – 37,3 °C 
12:14 Uhr – 37,1 °C 
13:27 Uhr – 37,0 °C
 
 

 
 
Ich glaub, das bescheuerte Thermometer ist kaputt.
 
 

 
 
14:05 Uhr – 37,1 °C 
15:35 Uhr – 37,2 °C
 
 

 
 
Ganz klar, wenn das so weitergeht, kann ich am Samstag den Interviewtermin mit Beverly Bellerieve unmöglich wahrnehmen.
 
 

 
 
HURRAAAAA!!!
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Lilly war da, um mir zu sagen, was für Hausaufgaben wir haben. Sie meint, ich sehe supermies aus und meine Stimme würde sich exakt so anhören wie die von Linda Blair in »Der Exorzist«. Ich kann nicht beurteilen, ob sie Recht hat, weil ich den Exorzisten nie gesehen hab. Ich steh nicht besonders auf solche Splatterfilme mit Leuten, deren Köpfe rotieren oder aus deren Bäuchen Monster rausquellen. Ich schau mir lieber Filme an, in denen sich hässliche Menschen als Schönheiten entpuppen oder in denen getanzt wird.
 
Lilly hat erzählt, dass es an der Schule nur noch ein Thema gibt: Unser »Traumpaar« Josh Richter und Lana Weinberger ist wieder zusammen, nachdem es eine volle Woche lang getrennt war (was für beide ein persönlicher Rekord ist, letztes Mal haben sie es nur drei Tage ausgehalten).
 
Als Lilly vorhin meine Hefte aus meinem Spind holen wollte, stand offenbar Lana in ihrer Cheerleadermontur davor und wartete auf Josh. Sein Spind ist ja direkt neben meinem.
 
Als er kam, begrüßte er Lana mit einem Schlabberzungenkuss, der Lilly zufolge mindestens einer 5 auf der Fujimotoskala (mit der man die Saugleistung von Tornados misst) entsprach und dem sie sich so leidenschaftlich hingaben, dass Lilly die Tür von meinem Spind nicht zumachen konnte. 
(Das Problem kenne ich zur Genüge.) Lilly löste es aber ziemlich schnell, indem sie Josh vermeintlich zufällig die Spitze ihres Bleistifts ins Rückgrat rammte.
 
Ich zog kurz in Erwägung, sie über die neuesten Entwicklungen bei mir zu Hause zu informieren. Die Sache mit Mom und Mr G, meine ich. Früher oder später kriegt sie es ja sowieso mit. Vielleicht liegt es ja an den Bazillen, die durch meinen Körper jagen, aber irgendwie fehlte mir die Kraft. Ich hätte es nicht ertragen, wenn Lilly Spekulationen über die zu erwartende Größe der Nasenlöcher meines zukünftigen Geschwisters angestellt hätte.
 
Übrigens hab ich tonnenweise Hausaufgaben auf. Selbst der Vater meines ungeborenen Geschwisterchens, von dem ich eigentlich ein Quäntchen mehr Mitgefühl erwartet hätte, hat mir Unmengen aufgehalst. Ich muss feststellen, dass die Liaison zwischen meiner Mutter und meinem Mathelehrer mir gar nichts bringt. Null Komma null.
 
Höchstens vielleicht, dass er zum Abendessen kommt und mir bei den Hausaufgaben hilft. Aber er verrät mir nie die Lösungen, sodass ich meistens trotzdem nur 68 Prozent richtig hab. Und das ist bloß eine Vier.
 
Langsam werde ich richtig krank! Mein Fieber ist auf 37,8 °C gestiegen! Fast achtunddreißig.
 
Wenn das hier eine Folge von »Emergency Room« wäre, müssten sie mich schon künstlich beatmen.
 
Das Interview mit Beverly Bellerieve können die sich jetzt echt abschminken. Aber so was von TOTAL.
 
Har har har.
 
Mom hat mir ihren Luftbefeuchter ins Zimmer gestellt und volle Pulle aufgedreht. Lilly meinte, ich hätte hier ein Klima wie in Vietnam und ich wäre ja wohl nicht so krank, dass ich nicht wenigstens das Fenster einen Spalt weit aufmachen könnte.
 
 
Mir fällt erst jetzt auf, wie ähnlich sich Lilly und Grandmère in vieler Hinsicht sind. Als Grandmère beispielsweise vorhin anrief und ich ihr mitteilte, wie krank ich bin und dass ich bis zum Interview am Samstag wohl kaum wieder auf den Beinen sei, da wurde sie richtig aggressiv.
 
Im Ernst. Sie hat mir totale Vorwürfe gemacht, so als wäre es meine Schuld, dass ich krank bin. Dann brüstete sie sich damit, dass sie an ihrem Hochzeitstag 38 °C Fieber gehabt hätte. Ob sie das etwa daran gehindert hätte, die zweistündige Hochzeitszeremonie im wahrsten Sinn des Wortes durchzustehen, anschließend in einer offenen Kutsche, dem Volk zuwinkend, durch die Straßen Genovias zu fahren, auf dem Empfang Melone mit Parmaschinken zu essen und danach bis in den Morgen hinein Walzer zu tanzen?
 
Nein, lautete die wenig überraschende Antwort. Ganz und gar nicht.
 
Und warum nicht? Weil eine wahre Prinzessin niemals ihre Gesundheit vorschiebt, um sich vor ihren Verpflichtungen gegenüber dem Volk zu drücken.
 
Als würden sich die Genovesen dafür interessieren, ob ich dieses bescheuerte Interview für Twentyfour/Seven gebe oder nicht. Die empfangen die Sendung da drüben doch sowieso nicht. Na gut, außer sie haben eine Satellitenschüssel.
 
Lilly ist jedenfalls genauso mitleidslos wie Grandmère. Nein, ich kann wirklich nicht behaupten, dass ihr Besuch tröstlich war. Sie hat sogar die Vermutung geäußert, ich könnte Schwindsucht haben, so wie die englische Dichterin Elizabeth Barrett Browning. Auf meinen Einwand, es sei wahrscheinlich nur eine Bronchitis, erwiderte sie, das habe Elizabeth Barrett Browning bestimmt auch geglaubt, bevor sie starb.
 
 
 

 
  


  

 
Hausaufgaben:
 
 
 
 
 
	Mathe: 
	Aufgaben am Ende von Kap. 10
 
 
	Englisch: 
	(Tagebuch) liebster Film, Serie, Buch, Essen
 
 
	Erdkäse: 
	Aufsatz (1000 Wörter): Analysiere, wie es zum Konflikt zwischen Iran und Afghanistan gekommen ist.
 
 
	T & B: 
	Ja klar.
 
 
	Franz: 
	Ecrivez une vignette amusante. (Na super!)
 
 
	Bio: 
	endokrines System (Kenny fragen)


 
O Mann! Was soll das? Wollen die mich umbringen, oder was?
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Heute Morgen rief Mom meinen Vater im Plaza an und bat ihn, mit seinem Fahrer herzukommen, um mich zum Arzt zu bringen. Gleich nach dem Aufwachen hatte ich nämlich 38 °C – wie Grandmère an ihrem Hochzeitstag.
 
Im Gegensatz zu ihr war mir aber keine Spur nach Walzertanzen zumute. Ich hatte kaum die Kraft, mich anzuziehen. In meinem Fieberwahn griff ich aus Versehen nach einem der Kostüme, die Grandmère mir gekauft hat, und wartete dann, von Kopf bis Fuß in Chanel gekleidet, mit glasigen Augen und von Schweißtröpfchen bedeckt auf Dad. Als er mich sah, zuckte er richtig zusammen. Ich glaub, im ersten Moment hat er mich mit Grandmère verwechselt.
 
Nur dass ich natürlich viel größer bin als sie. Und das, obwohl mein Haar nicht so aufgeplustert ist.
 
Wie sich herausstellte, gehörte Dr. Fung zu den wenigen Amerikanern, die noch nicht wussten, dass ich Prinzessin bin, weshalb wir zehn Minuten lang im Wartezimmer sitzen mussten, bevor er mich hereinrief. Mein Vater nutzte die Zeit, um mit der Sprechstundenhilfe anzubändeln. Sie hatte nämlich ein bauchfreies Top an, obwohl schon fast Winter ist. Auch wenn Dad völlig kahl ist und im Gegensatz zu normalen Vätern immer Anzug trägt, war nicht zu übersehen, dass er auf die Sprechstundenhilfe tierischen 
Eindruck machte. Was damit zu tun hat, dass er trotz seines nicht zu leugnenden europäischen Aussehens immer noch ein ziemlicher Schuss ist.
 
Lars, der auf seine Art auch ein Schuss ist (extrem muskulös und behaart), saß neben mir und blätterte in einem Ratgeber für werdende Eltern. Es war nicht zu übersehen, dass er lieber ein Waffen- und Söldnermagazin gelesen hätte, aber solche Zeitschriften werden von New Yorker Hausärzten wohl eher nicht abonniert.
 
Als mich Dr. Fung endlich ins Behandlungszimmer rief, maß er mir zuerst Fieber (37,9 °C) und tastete dann meine Lymphknoten auf eventuelle Schwellungen ab (ja). Danach musste ich die Zunge rausstrecken, weil er einen Abstrich machen wollte, um mich auf Streptokokken zu testen.
 
Aber als er mir den Spatel in den Rachen stieß, musste ich so würgen, dass ich unkontrolliert hustete. Ich konnte überhaupt nicht aufhören und machte ihm röchelnd verständlich, dass ich mal eben aufs Klo müsse, um dort ein Glas Wasser zu trinken. Ich glaub, wegen meines Fiebers konnte ich nicht mehr klar denken, weil ich nämlich gar nicht aufs Klo ging, sondern schnurstracks aus der Praxis hinausmarschierte. Ich setzte mich in die Limousine und befahl dem Fahrer, mich sofort zum nächsten McDonald’s zu fahren, um mir einen Milchshake zu holen.
 
Zum Glück war der Chauffeur so vernünftig, mich ohne meinen Bodyguard nirgendwohin zu fahren. Er brummte irgendwas in sein Handy, und kurz darauf kam Lars mit meinem Vater angerannt, der wissen wollte, was ich mir bei der Aktion gedacht hätte.
 
Ich hätte ihn gerne gefragt, was er sich dabei gedacht hatte, die Sprechstundenhilfe mit dem Nabelpiercing so anzumachen. Aber ich konnte vor lauter Halsschmerzen nicht mehr sprechen.
 
 
Dr. Fung nahm es ziemlich gelassen. Er verzichtete auf den Abstrich und verschrieb mir stattdessen Antibiotika und einen kodeinhaltigen Hustensaft – aber vorher ließ er sich von einer seiner Arzthelferinnen dabei fotografieren, wie er mir, in der Limousine sitzend, die Hand schüttelt. Das Bild kommt zu seiner Promisammlung an die Wand. Da hängen eine ganze Menge Fotos, auf denen er anderen berühmten Patienten die Hand gibt, hauptsächlich so Uraltsängern wie Robert Goulet oder Lou Reed. Jetzt, wo mein massives Fieber etwas nachlässt, wird mir klar, dass ich mich total lächerlich gemacht hab.
 
Wahrscheinlich gehört dieser Arztbesuch zu den peinlichsten Momenten meines Lebens. Wobei es natürlich nicht so einfach ist, Abstufungen zu machen, weil es viele solcher Momente gab. Auf jeden Fall mindestens genauso peinlich wie damals, als mir bei Lillys Bat-Mizwa (was, soweit ich mich erinnere, eine Art jüdische Konfirmation ist) auf dem Rückweg vom Buffet der Teller aus der Hand rutschte, sodass die anderen Gäste während des restlichen Abends immer wieder über meine Portion Gefillte Fisch stapfen mussten.
 
 

 
 

 
 
DIE FÜNF PEINLICHSTEN MOMENTE IM LEBEN DER MIA THERMOPOLIS:
 
 

 
 
	Als mich Josh Richter vor der ganzen Schule auf den Mund geküsst hat und alle zuschauten.
 
	Als ich sechs war und Grandmère mir befahl, ihre Schwester Jeanne-Marie zu umarmen, und ich in Tränen ausbrach, weil ihr Schnurrbart mir Angst machte. Natürlich war Jeanne-Marie zutiefst verletzt. 

 
	Als ich sieben war und Grandmère mich zwang, an einer langweiligen Cocktailparty teilzunehmen, die sie für ihre Freunde gab. Weil ich nichts zu tun hatte, nahm ich eine aus Elfenbein geschnitzte Miniaturrikscha, die als Behälter für Untersetzer diente, und schob sie auf einem Beistelltisch hin und her. Dabei brabbelte ich auf Pseudochinesisch vor mich hin. Irgendwann fielen alle Untersetzer aus der Rikscha und kullerten klappernd über das Parkett und alle starrten mich an. (Das Ganze ist rückblickend sogar noch peinlicher, weil es total unhöflich ist, Chinesen nachzumachen, und politisch korrekt ist es schon mal gleich gar nicht.)
 
	Als ich zehn war und Grandmère mit mir und ein paar Kusinen an den Strand ging. Ich hatte mein Bikinioberteil im Château vergessen, aber Grandmère ließ mich nicht zurückgehen, um es zu holen. Sie sagte, mon dieu, man sei schließlich in Frankreich und ich solle gefälligst oben ohne baden wie alle anderen auch. Obwohl ich damals obenrum genauso wenig vorzuweisen hatte wie heute, schämte ich mich zu Tode und weigerte mich, mein T-Shirt auszuziehen, und alle glotzten mich an, weil sie glaubten, ich litte unter irgendeinem widerlichen Ausschlag oder einem entstellenden Muttermal oder hätte einen noch im Fötalstadium vertrockneten siamesischen Zwilling an meinem Oberkörper hängen.
 
	Als ich zwölf war und das erste Mal meine Tage bekam. Ich verbrachte die Ferien bei Grandmère und musste es ihr sagen, weil ich keine Binden mithatte. Als ich nach dem Abendessen auf mein Zimmer ging, hörte ich, wie sie all ihren Freundinnen davon erzählte und alle den 
ganzen restlichen Abend noch Witze über das Naturwunder »Frau« machten.

 
Wenn ich so darüber nachdenke, wird mir klar, dass die meisten peinlichen Momente meines Lebens unmittelbar mit Grandmère zu tun hatten.
 
Mich würde mal interessieren, was Lillys Eltern als Psychoanalytiker dazu sagen würden.
 
 

 
 
Temperatur: 
17:20 Uhr – 37,3 °C 
18:45 Uhr – 37,1 °C 
19:52 Uhr – 37,0 °C
 
 

 
 
Kann es sein, dass ich so bald schon wieder gesund werde? Das wäre eine echte Katastrophe. Dann müsste ich ja doch zu diesem beknackten Interview …
 
Die Lage erfordert drastische Maßnahmen. Ich hab mich dazu entschlossen, heute Abend noch zu duschen und mich danach mit nassen Haaren ans offene Fenster zu stellen.
 
Sollen sie doch sehen, was sie davon haben.
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Unglaublich. Eine Sensation! Ich bin so aufgeregt, dass ich kaum schreiben kann.
 
Heute Morgen, als ich noch siech darniederlag, kam Mom rein und gab mir einen Brief, der gestern für mich in der Post war und den sie vergessen hatte.
 
Es war aber keine Strom- oder Kabelrechnung, die Mom nach Erhalt grundsätzlich sofort vergisst, sondern ein an mich persönlich adressierter Brief.
 
Die Adresse war computergeschrieben, deshalb hatte ich keine großen Erwartungen. Ich dachte, der Brief käme von der Schule oder so. Vielleicht war ich wegen meiner guten Noten für einen Preis nominiert worden (guter Witz). Gewundert hat mich nur, dass kein Absender draufstand. Auf den Umschlägen von der Schule ist eigentlich immer links ein Stempel mit Albert Einsteins nachdenklichem Gesicht und daneben steht die Schuladresse.
 
Ich war also absolut baff, als ich den Umschlag aufriss und statt des erwarteten Rundschreibens mit der Bitte, Plätzchen zu backen, die dann auf dem nächsten Schulfest zugunsten der Rudermannschaft verkauft werden könnten, folgende Zeilen fand… die ich in Ermangelung einer treffenderen Bezeichnung nur als Liebesbrief bezeichnen kann:
 
 
 

 
 
Liebe Mia (so fing er an)!
 
Du wunderst dich sicher über diesen Brief. Ich wundere mich ja selbst ein bisschen darüber, dass ich ihn schreibe. Aber ich bin einfach zu schüchtern, um dir ins Gesicht zu sagen, was ich über dich denke: dass du nämlich eine richtige Josie bist. Ich möchte, dass du weißt, dass es jemanden gibt, der dich schon immer gemocht hat, lange bevor er wusste, dass du eine Prinzessin bist – und der dich auch immer mögen wird.
 
Bis bald 
ein Freund
 
 

 
 
Wahnsinn!
 
Ich glaub es einfach nicht. Ich hab noch nie im Leben so einen Brief bekommen. Und ich hab gar keine Ahnung, von wem er sein könnte. Der Text ist genau wie die Adresse auf dem Umschlag am PC geschrieben. Eindeutig nicht mit der Schreibmaschine.
 
Das heißt, dass ich nicht mal die Eigenheiten der Typen mit denen auf der Schreibmaschine von einer verdächtigen Person vergleichen kann (so wie Jan in dieser einen Folge von der »Brady-Familie«, in der sie Alice verdächtigt, ihr das Medaillon geschickt zu haben) – keine Chance. Die Schriftbilder von Laserdruckern kann man nicht miteinander vergleichen. Die sehen immer identisch aus.
 
Von wem könnte ich den Brief nur bekommen haben?
 
Von wem ich ihn am liebsten bekommen hätte, weiß ich natürlich.
 
Aber die Chance, dass ein Typ wie Michael Moscovitz jemals mehr als normale Sympathie für mich empfinden könnte, ist gleich null. Wenn er irgendein Interesse an mir hätte, wäre der Ball der Kulturen ja wohl der ideale Ort gewesen, um es mir zu sagen. Zum Beispiel, als er netterweise mit mir getanzt hat, nachdem Josh Richter so widerlich zu 
mir war. Und wir haben ja nicht nur einmal, sondern öfter getanzt. Auch ganz eng umschlungen. Und nach dem Ball sind wir zu den Moscovitzens gefahren und saßen noch in seinem Zimmer rum. Da hätte er ja was sagen können, wenn er gewollt hätte.
 
Hat er aber nicht. Er hat mit keinem Ton erwähnt, dass er mich irgendwie besonders nett findet oder so.
 
Warum auch? Schließlich bin ich eine Missgeburt – ich leide unter Riesenwuchs, hab keinerlei sichtbares Brustgewebe und mein Haar widersetzt sich hartnäckig allen Bemühungen, es auch nur annähernd zu etwas Frisurähnlichem zu stylen.
 
Übrigens haben wir in Bio gerade solche Phänomene wie mich besprochen. Die Biologen nennen uns Varianten. Das heißt, dass die Merkmale eines Individuums deutlich von der normalen Art oder seinen Erzeugern abweichen, was sehr häufig das Ergebnis einer Mutation ist.
 
Das trifft auf mich zu. Absolut. Ich meine, jeder Mensch, der sich erst mich und dann meine Eltern anschaut (die beide sehr attraktiv sind), muss sich zwangsläufig fragen: Was ist da nur passiert? Eigentlich müsste ich mich bei den »X-Men« bewerben, die hätten für eine Mutantin wie mich sicher Verwendung.
 
Außerdem frage ich mich gerade, ob Michael Moscovitz überhaupt jemand ist, der mich eine richtige Josie nennen würde? Ich nehme an, der Verfasser des Briefs bezieht sich auf die Sängerin Josie aus »Josie and the Pussycats«, die in dem Kinofilm von Rachel Leigh Cook gespielt wurde. Nur dass ich Rachel Leigh Cook überhaupt nicht ähnlich sehe. Schön wär’s! Ehrlich gesagt kann ich mir nicht vorstellen, dass sich Michael jemals einen Film über eine Mädchenband angucken würde. Ursprünglich war »Josie and the Pussycats« mal eine Zeichentrickserie, aber Michael sieht 
sich auch so was nicht an. Soweit ich weiß, hat er Cartoon Network in seinem Fernseher nicht mal einprogrammiert. Eigentlich schaut er nur Dokumentarfilme, Sciencefictions und »Buffy, im Bann der Dämonen«. Hätte der Satz gelautet : »Du bist eine richtige Buffy«, ja dann vielleicht…
 
Aber wenn Michael ihn nicht geschrieben hat – wer dann?
 
Ich bin so aufgeregt, dass ich sofort jemanden anrufen und davon erzählen muss. Nur wen? Alle, die ich kenne, sind jetzt in der Schule.
 
VERDAMMT – WARUM BIN ICH KRANK????
 
Mich mit nassem Haar ans Fenster zu stellen, kommt jetzt nicht mehr in Frage. Ich muss schleunigst gesund werden, damit ich in die Schule gehen und herausfinden kann, wer mein heimlicher Verehrer ist!
 
 

 
 
Temperatur: 
10:45 Uhr – 37,1 °C 
11:15 Uhr – 37,0 °C 
12:27 Uhr – 36,9 °C
 
 

 
 
Ja! JA! Ich werde gesund. Ich danke dir, Selman Wakesman, du Erfinder der Antibiotika!
 
 

 
 
14:05 Uhr – 37 °C
 
 

 
 
Nein. Nein, bitte nicht!
 
 

 
 
15:35 Uhr – 37,1 °C
 
 

 
 
Womit hab ich das nur verdient?
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Als ich heute Nachmittag mit Eispackungen unter der Decke im Bett lag, um mein Fieber zu senken, damit ich morgen wieder in die Schule gehen und die Identität meines geheimnisvollen Verehrers lüften kann, lief im Fernsehen die beste »Baywatch«-Folge aller Zeiten.
 
Das ist mein Ernst.
 
Und zwar lernt Mitch bei einem Bootsrennen ein Mädchen kennen, das mit einem total gekünstelten französischen Akzent spricht. Die beiden verlieben sich ineinander und tollen im Meer herum, wozu ein ergreifender Soundtrack läuft. Bald stellt sich aber heraus, dass das Mädchen mit Mitchs Gegner bei dem Rennen verlobt ist und außerdem  – und jetzt kommt’s – Prinzessin eines kleinen europäischen Landes, von dem Mitch noch nie was gehört hat. Der Verlobte ist ein Prinz, dem sie gleich nach ihrer Geburt von ihrem Vater versprochen wurde!
 
»Baywatch« lief noch, als Lilly mit den Hausaufgaben kam. Sie schaute sich den Rest mit mir an. Leider rauschte die tiefere philosophische Bedeutung der Folge vollkommen an ihr vorbei. Alles, was ihr dazu einfiel, war: »Igitt, schau dir mal die Augenbrauen der Königstochter an – da ist massives Zupfen angesagt!«
 
Ich war entsetzt.
 
»Lilly!«, krächzte ich. »Ist dir nicht klar, dass das, was wir 
da gerade gesehen haben, prophetisch sein könnte? Es ist doch gut möglich, dass ich ebenfalls schon seit meiner Geburt irgendeinem Prinzen versprochen bin, den ich nicht kenne, und dass mein Vater mir nur noch nichts davon gesagt hat. Was ist, wenn ich am Strand mal einen Rettungsschwimmer kennen lerne, in den ich mich Hals über Kopf verliebe? Unsere Beziehung hätte keine Chance, weil ich meinen Verpflichtungen nachkommen und den Mann heiraten muss, den man für mich ausgesucht hat.«
 
Lilly sah mich zweifelnd an. »Wie viel von dem Hustensaft hast du heute eigentlich geschluckt? Da steht, du sollst alle vier Stunden einen Teelöffel nehmen – keinen Esslöffel, du Doofie!«
 
Dass Lilly die Tragweite des Ganzen nicht erkannte, hat mich ganz schön aufgeregt. Von dem Brief, den ich bekommen hab, kann ich ihr natürlich nichts erzählen, solange ich nicht sicher weiß, dass er nicht von ihrem Bruder ist. Denn falls er von ihm ist, will ich keinesfalls, dass er denkt, ich hätte gleich der ganzen Welt davon erzählt. So ein Liebesbrief ist eine sehr intime Angelegenheit.
 
Trotzdem sollte man doch eigentlich annehmen, dass sie meinen Standpunkt versteht.
 
»Verstehst du denn nicht?«, krächzte ich. »Was hat es für einen Sinn, mich in jemanden zu verlieben, wenn mein Vater mit großer Wahrscheinlichkeit schon eine Ehe mit irgendeinem unbekannten Prinzen für mich arrangiert hat. Einer, der in … Dubai oder was weiß ich wo wohnt, sich tagtäglich sehnsüchtig mein Foto anguckt und es kaum erwarten kann, mich endlich zu seiner Frau zu machen.«
 
Lilly findet, dass ich zu viele von diesen Schnulzenromanen lese, die Tina Hakim Baba immer mit sich rumschleppt. Ich geb gern zu, dass die mich vielleicht beeinflusst haben, aber das ändert nichts an den Tatsachen.
 
 
»Ganz im Ernst, Lilly«, sagte ich. »Ich muss höllisch aufpassen, mich nicht in jemanden wie David Hasselhoff oder deinen Bruder zu verlieben, weil ich womöglich später Prinz William heiraten muss.« Nicht, dass mich das viel Überwindung kosten würde.
 
Lilly rutschte vom Bett und marschierte ins Wohnzimmer, wo nur mein Vater saß. Als er gekommen war, um nach mir zu sehen, war Mom plötzlich siedend heiß eingefallen, dass sie noch mal ganz dringend wegmuss, um was zu erledigen.
 
Was natürlich eine faule Ausrede war. Mom hat ihm noch immer nichts von Mr G und ihrer Schwangerschaft und ihren Heiratsplänen erzählt. Wahrscheinlich hat sie Angst, dass er sie für verantwortungslos hält und ihr lautstark Vorwürfe macht (was ich mir bei ihm übrigens gut vorstellen kann). Deswegen ergreift sie jetzt immer schuldbewusst die Flucht, sobald sie ihn sieht. Das Ganze wäre ja fast zum Lachen, wenn es nicht so kindisch wäre. Immerhin ist sie sechsunddreißig. Ich hab mir geschworen, alles dafür zu tun, mit sechsunddreißig selbstaktualisiert zu sein, damit ich dann nicht ständig in solche Situationen komme wie Mom.
 
»Eine Frage, Mr Renaldo«, hörte ich Lillys Stimme aus dem Wohnzimmer. Sie spricht meinen Vater immer mit Mr Renaldo an, obwohl sie ganz genau weiß, dass er der Fürst von Genovia ist. Aber das kümmert sie nicht. Sie sieht es nicht ein, hier in Amerika irgendjemanden mit »Hoheit« anzureden. Lilly ist eingefleischte Antiroyalistin – das schließt Fürsten mit ein. Ihrer Ansicht nach gehört die Macht in die Hände des Volkes. In der Französischen Revolution hätte sie sicher an Dantons Seite gekämpft.
 
»Sagen Sie«, hörte ich sie also Dad fragen, »ist Mia etwa ohne ihr Wissen mit irgendeinem Prinzen verlobt?«
 
 
Mein Vater ließ seine Zeitung sinken. Das Rascheln drang bis in mein Zimmer. »Gütiger Gott, selbstverständlich nicht«, sagte er.
 
»Du Dummkopf«, sagte Lilly zu mir, als sie wieder in mein Zimmer marschierte. »Außerdem verstehe ich zwar sehr gut, warum du höllisch aufpassen musst, dich nicht in David Hasselhoff zu verlieben, der – ganz nebenbei – altersmäßig dein Vater sein könnte und alles andere als sexy ist, aber ich verstehe nicht, was mein Bruder mit der Sache zu tun hat.«
 
Zu spät wurde mir klar, was ich gesagt hatte. Lilly weiß ja gar nicht, welche Gefühle ich für Michael empfinde. Ehrlich gesagt weiß ich selbst nicht genau, was das für Gefühle sind. Ich weiß nur, dass er mit nacktem Oberkörper eine verblüffende Ähnlichkeit mit Casper Van Dien hat.
 
Hoffentlich, hoffentlich hat er den Brief geschrieben. Ach, wäre das schön!
 
Aber das werde ich unter Garantie nicht seiner Schwester auf die Nase binden.
 
Stattdessen hab ich gesagt, es sei unfair, Erklärungen für etwas zu fordern, das ich unter Einfluss eines kodeinhaltigen Hustensaftes von mir gegeben hab.
 
Lilly bekam diesen Gesichtsausdruck, den sie in der Schule immer hat, wenn die Lehrer Fragen stellen, deren Antwort sie zwar weiß, aber nicht sagen möchte, um zur Abwechslung auch mal den anderen eine Chance zu geben.
 
Wie gesagt, manchmal ist es echt anstrengend, wenn die beste Freundin einen IQ von 170 hat.
 
 
 

 
 

 
 
Hausaufgaben:
 
 
 
 
 
	Mathe: 
	Aufgaben 1–20, S. 115
 
 
	Englisch: 
	Viertes Kapitel aus »Die gelungene Erörterung: Struktur und Analyse« lesen
 
 
	Politik: 
	Erörtere in einem kurzen Aufsatz (200 Wörter) den Konflikt zwischen Indien und Pakistan.
 
 
	T & B: 
	Wie immer
 
 
	Franz: 
	chapitre huit
 
 
	Bio: 
	Hirnanhangdrüse (von Kenny geben lassen!)


 
WEIBLICHE STARS UND IHRE BRÜSTE:
 
 

 
 
(Einschätzung von Lilly Moscovitz und Mia Thermopolis)
 
 
 
 
 
 
	STAR 
	LILLY 
	MIA
 
 
	Britney Spears 
	Silikon 
	echt
 
 
	Jennifer Love Hewitt 
	Silikon 
	echt
 
 
	Winona Ryder 
	Silikon 
	echt
 
 
	Courtney Love 
	Silikon 
	echt
 
 
	Jenny Garth 
	Silikon 
	echt
 
 
	Tori Spelling 
	Silikon 
	Silikon
 
 
	Brandy Norwood 
	Silikon 
	echt
 
 
	Neve Campbell 
	Silikon 
	echt
 
 
	Sarah Michelle Gellar 
	echt 
	echt
 
 
	Christina Aguilera 
	Silikon 
	echt
 
 
	Lucy Lawless 
	echt 
	echt
 
 
	Melissa Joan Hart 
	Silikon 
	echt
 
 
	Mariah Carey 
	Silikon 
	Silikon
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Nach dem Abendessen fühlte ich mich fit genug, um aufzustehen. Als Erstes rief ich meine Mails ab, weil ich insgeheim auf eine Nachricht von meinem mysteriösen »Freund« hoffte. Wenn er meine »Snail Mail«-Adresse kennt, dann wahrscheinlich auch die E-Mail-Adresse. Beide stehen im Schuljahrbuch.
 
Ich hatte Mails von Tina Hakim Baba und von Shameeka, die mir gute Besserung wünschten. Shameeka schrieb außerdem, sie sei gerade dabei, ihren Vater dazu zu überreden, an Halloween eine Party machen zu dürfen; ob ich kommen würde. Klar, schrieb ich zurück, falls ich vom vielen Husten nicht zu geschwächt sei.
 
Die nächste Mail war von Michael, der mir auch gute Besserung wünschte – aber nicht als normale Mail, sondern mit einer kleinen Animation: ein Kater, der Fat Louie ziemlich ähnlich sieht und einen kleinen »Gute-Besserungs-Tanz« aufführt. Voll süß! Und dazu hat er geschrieben: »Alles Liebe, Michael.«
 
Nicht »Viele Grüße«.
 
Nicht »Alles Gute«.
 
Nein – »Alles Liebe«.
 
Ich hab mir den kleinen Film viermal angeguckt, wusste hinterher aber trotzdem nicht, ob er den Brief geschrieben hat. In dem übrigens nirgendwo das Wort Liebe erwähnt 
wird. Da steht bloß, dass der Absender mich mag. Und unterschrieben ist er mit »Bis bald«.
 
Aber von Liebe keine Spur. Nicht die geringste.
 
Dann erst hab ich die vierte Mail entdeckt, deren Absender mir gar nichts sagte. O Gott! Kam die etwa von meinem anonymen Michmögenden? Mit zitternder Hand tastete ich nach der Maus … Ein gewisser JoCrox schrieb:
 
 
 
 
 
	JOCROX: 
	ICH WOLLTE MICH NUR GANZ KURZ MELDEN UND DIR SAGEN, DASS ICH HOFFE, ES GEHT DIR SCHON WIEDER BESSER. ICH HAB DICH HEUTE IN DER SCHULE RICHTIG VERMISST. HAST DU MEINEN BRIEF BEKOMMEN? VIELLEICHT WIRST DU JA SCHNELLER GESUND, WENN DU WEISST, DASS ES JEMANDEN GIBT, DER DICH SUPERCOOL FINDET. DEIN FREUND


 
O Gott. Das ist von ihm! Von meinem unbekannten Verehrer! Aber Jo Crox? Ich kenne keinen Jo Crox. Er schreibt, dass er mich in der Schule vermisst hat, also ist er vielleicht in einem meiner Kurse. Aber da gibt es, soweit ich weiß, keinen Jo.
 
Womöglich heißt er ja gar nicht wirklich Jo Crox. Das klingt auch nicht nach einem richtigen Namen. Vielleicht steht es für Joc Rox, er ist Discjockey und das ist sein Künstlername oder so. Aber ich kenne auch keine DJs. Jedenfalls nicht persönlich. Halt – Sekunde! Ich glaub, ich hab’s.
 
Jo-C-rox. Jo »cee« Rox.
 
Josie Rocks! Das ist ja genial! Wie Josie aus »Josie and the Pussycats«!
 
Hach, ist das eine süße Idee!
 
Aber er? Wer ist er?
 
Mir war klar, dass es nur eine Möglichkeit gab, das rauszufinden. Deshalb schrieb ich sofort zurück.
 
 
 
 
 
 
	FTLOUIE: 
	LIEBER FREUND, JA, ICH HAB DEINEN BRIEF BEKOMMEN. VIELEN DANK AUCH FÜR DIE MAIL. WER BIST DU? (ICH SCHWÖRE, ICH SAG ES AUCH NIEMANDEM WEITER.) MIA


 
Ich saß ungefähr eine halbe Stunde lang rum und wartete auf eine Antwort, aber er rührte sich nicht mehr.
 
Wer kann das bloß sein? WER??
 
Ich muss bis morgen unbedingt wieder gesund sein, damit ich zur Schule gehen und herausfinden kann, wer hinter Jo-C-rox steckt. Sonst werde ich noch wahnsinnig, so wie Mel Gibsons Freundin aus »Hamlet«, und schmeiße mich in den Hudson, wo ich dann tot in meinem eleganten Nachthemd treibe – zusammen mit dem übrigen Chemiemüll.
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ICH BIN WIEDER GESUND!
 
Na ja, »gesund« ist vielleicht übertrieben, aber das ist mir egal. Ich hab jedenfalls kein Fieber mehr, sodass Mom nichts anderes übrig blieb, als mich in die Schule zu lassen. Im Bett hätte ich es auch keinen weiteren Tag mehr ausgehalten. Nicht solange da draußen ein Jo-C-rox rumläuft, der möglicherweise in mich verliebt ist.
 
Schlauer als vorher bin ich bis jetzt aber auch nicht. Vorhin haben wir wie immer Lilly mit der Limousine abgeholt. Michael ist zwar auch mitgefahren, aber so beiläufig wie er zu mir »Hallo« gesagt hat, sollte man kaum glauben, dass er mir jemals eine mit »Alles Liebe, Michael« unterzeichnete Gute-Besserungs-Mail geschickt hat, geschweige denn, dass ich in seinen Augen »eine richtige Josie« sein könnte.
 
Das Liebe am Ende seiner Mail war rein platonisch gemeint.
 
»Alles Liebe«, bedeutet eindeutig nicht, dass er mich irgendwie liebt.
 
Nicht dass ich jemals dachte, er würde. Oder könnte. Mich lieben, meine ich.
 
Immerhin hat er mich noch bis zu meinem Spind begleitet. Was ich voll nett von ihm fand. Ja okay, wir steckten mitten in einer hitzigen Diskussion über die letzte Folge von »Buffy – im Bann der Dämonen«, aber trotzdem ist er der 
erste Junge, der mich jemals zu meinem Spind begleitet hat. Boris Pelkowski wartet jeden, aber auch wirklich absolut jeden Morgen vor der Schule auf Lilly und geht dann noch bis zu ihrem Spind mit. Und das seit dem Tag, als sie sich bereit erklärt hat, seine Freundin zu werden.
 
Zugegeben, Boris Pelkowski atmet durch den Mund und stopft sich immer den Pulli in die Hose. Und zwar trotz mehrfacher taktvoller Hinweise meinerseits, dass das bei uns in Amerika ein modisches Gewaltverbrechen darstellt. Aber er ist ein Junge. Und es ist ziemlich cool, von einem Jungen – selbst wenn er Zahnspangenträger ist – zum Spind begleitet zu werden. Ja klar, ich hab Lars, aber es ist schon etwas anderes, ob man von seinem Bodyguard zum Spind begleitet wird oder von einem richtigen Jungen.
 
Gerade ist mir aufgefallen, dass sich Lana Weinberger lauter neue Ordner zugelegt hat. Die alten musste sie wahrscheinlich entsorgen. Sie hatte nämlich erst auf alle »Mrs Josh Richter« geschrieben und das dann fett durchgestrichen, als mit Josh Schluss war. Jetzt sind sie ja aber wieder zusammen. Und wahrscheinlich bedeutet das, dass sie auch diesmal wieder bereit ist, ihre weibliche Identität aufzugeben und den Namen ihres »Mannes« anzunehmen. Allein auf dem Matheordner steht nämlich insgesamt schon dreimal »Ich liebe Josh« und siebenmal »Mrs Josh Richter«. Vor dem Unterricht hat Lana allen, die es hören wollten, von irgendeiner Party erzählt, auf die sie heute Abend geht. Bei irgendeinem von Joshs Freunden. Von uns ist natürlich keiner eingeladen.
 
Ich werde nie zu solchen Partys eingeladen. Ich meine, wie die aus Teeniefilmen, wo die Eltern übers Wochenende verreisen und dann kommt die halbe Schule vorbei, bringt Fassbier mit und verwüstet das Haus.
 
Außerdem kenne ich niemanden, der in einem Einfamilienhaus 
wohnt. Hier in New York wohnen alle in Wohnungen. Und wenn man anfängt, so eine Wohnung zu verwüsten, kann man Gift darauf nehmen, dass die Nachbarn sofort unten beim Pförtner anrufen und sich beschweren. Und dann kriegt man einen Riesenstress mit der Eigentümerversammlung.
 
Na ja, Lana macht sich über so was bestimmt keinen Kopf.
 
 

 
 
Die dritte Potenz von x ist x3 (Kubik)
 
Die zweite Potenz von x ist x2 (Quadrat)
 
 



 



Poetischer Blick aus dem Fenster des Mathesaals
 
 

 
 
sonnenwarme betonbänke,
 tische mit aufgemalten schachbrettern
 und an der mauer graffiti in neonfarbe – 
 hinterlassenschaft zahlloser schülergenerationen:
 
 

 
 
Joanne liebt Richie
 Punk is not dead!
 Schwulis und Lesben stinken
 und
 Amber ist ’ne Sau
 
 

 
 
die brise, die vom park herweht, treibt
 totes laub und plastiktüten vor sich her
 und männer in anzügen halten verzweifelt die letzten
 verbliebenen strähnen auf ihren rosa glänzenden glatzen fest.
 kippenschachteln und ausgespuckte kaugummis
 pflastern den grauen asphalt
 und ich denke:
 wen kümmern
 lineare gleichungen und potenzen?
 wir sterben doch sowieso alle.
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Nenne fünf Regierungsformen:
 
 

 
 
Anarchie 
Monarchie 
Aristokratie 
Diktatur 
Oligarchie 
Demokratie
 
 

 
 
Nenne fünf Personen, die sich hinter Jo-C-rox verbergen könnten:
 
 

 
 
Michael Moscovitz (ach, wär das schön!) 
Boris Pelkowski (bitte nicht) 
Mr Gianini (weil er denkt, ich muss aufgemuntert werden?) 
Mein Vater (s. o.)
 
Der merkwürdige Typ, den ich manchmal in der Schulcafeteria treffe und der immer einen Aufstand macht, wenn Maiskörner im Chili sind (bitte, bitte nicht)
 
 

 
 
Wüüürgggg!!!!
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Während ich krank war, hat Boris offenbar ein neues Stück auf der Geige angefangen. Im Moment übt er ein Violinkonzert von einem Menschen namens Bartók.
 
Genauso klingt das Teil auch. Dass wir ihn samt seiner Geige im Lehrmittelkabuff eingesperrt haben, hat rein gar nichts gebracht. Keiner von uns kann sich konzentrieren. Michael ist eben zur Schulschwester, um sich eine Kopfschmerztablette zu besorgen.
 
Vorhin hab ich versucht, das Gespräch auf Briefe und solche Dinge zu lenken. Ganz unauffällig natürlich.
 
Nur für den Fall.
 
Als Lilly irgendwas über ihre Sendung »Lilly spricht Klartext« sagte, hat mich das auf die Idee gebracht, sie zu fragen, ob sie eigentlich immer noch so viel Fanpost bekommt  – einer ihrer größten Fans, Norman (der ihr auch nachspioniert), schickt ihr zum Beispiel die ganze Zeit Geschenke, weil er hofft, dass sie in der Sendung mal ihre nackten Füße zeigt. Norman ist nämlich Fußfetischist.
 
Ganz nebenbei hab ich einfließen lassen, dass ich selbst vor kurzem einen äußerst merkwürdigen Brief bekommen hätte …
 
Und dann habe ich blitzschnell in Michaels Richtung geguckt, um zu sehen, wie er reagiert.
 
Er hat nicht einmal von seinem Laptop aufgeschaut.
 
 
Gerade ist er von der Schulschwester zurückgekommen, die sich geweigert hat, ihm eine Schmerztablette zu geben, weil sich in der letzten Zeit die Fälle von Medikamentenmissbrauch gehäuft hätten. Ich bot ihm einen Schluck von meinem kodeinhaltigen Hustensaft an. Danach sagte er, seine Kopfschmerzen seien wie weggeblasen.
 
Das kann aber auch daran liegen, dass Boris mit seinem Bogen eine Dose Farbverdünner umgestoßen hat, worauf wir ihn aus dem Kabuff lassen mussten.
 
 

 
 

 
 
Gute Vorsätze: 

 

 
 
	aufhören, so oft an Jo-C-rox zu denken
 
	dasselbe gilt für Michael Moscovitz
 
	und für meine Mutter und alles, was mit ihrer Fortpflanzung zu tun hat
 
	und für mein morgiges Interview mit Beverly Bellerieve
 
	und für Grandmère
 
	mehr Selbstvertrauen aufbauen
 
	aufhören, meine künstlichen Fingernägel abzukauen
 
	an meiner Selbstaktualisierung arbeiten
 
	in Mathe besser aufpassen
 
	Turnzeug waschen
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Gott, wie PEINLICH! Unsere Schuldirektorin Mrs Gupta hat wohl irgendwie mitgekriegt, dass ich Michael von meinem Hustensaft abgegeben hab. In Bio wurde ich rausgerufen und musste mich bei ihr im Büro dazu äußern, dass ich auf dem Schulgelände rezeptpflichtige Medikamente verteile!
 
O Gott. Ich hab schon damit gerechnet, sofort von der Schule verwiesen zu werden.
 
Ich hab versucht, ihr das mit Bartók und den Kopfschmerztabletten zu erklären, aber sie zeigte keinerlei Verständnis. Nicht mal, als ich darauf hinwies, dass vor der Schule ständig Schüler stehen und rauchen, ließ sie sich erweichen. Kriegen die etwa Ärger, wenn sie Zigaretten voneinander schnorren?
 
Und was ist mit den Cheerleadern, die alle Diätpillen nehmen?
 
Mrs Gupta findet, das könne man nicht vergleichen. Sie hat meinen Hustensaft konfisziert und ich bekomme ihn erst nach dem Unterricht zurück. Außerdem darf ich ihn am Montag nicht in die Schule mitnehmen.
 
Da muss sie sich keine Sorgen machen. Die ganze Geschichte ist mir so ultrapeinlich, dass ich allen Ernstes überlege, ob ich überhaupt jemals wieder zur Schule gehe, von Montag ganz zu schweigen.
 
 
Ich kann mich doch zu Hause von Privatlehrern unterrichten lassen, wie die Jungs von Hanson, dieser Kultband. Aus denen ist ja schließlich auch was geworden.
 
 

 
 

 
 

  
Hausaufgaben:
 
 
 
 
 
	Mathe: 
	Aufgaben S. 129
 
 
	Englisch: 
	Schildere ein Erlebnis, das dich nachhaltig berührt hat.
 
 
	Politik: 
	Aufsatz (200 Wörter) über die Staats- und Verwaltungsform in Indien
 
 
	T & B: 
	Ts, ts
 
 
	Franz: 
	devoirs: les notes grammaticales: 141–143
 
 
	Bio: 
	zentrales Nervensystem


 
 



 



TAGEBUCH (im Fach Englisch)
 
 

 
 
Lieblingsgericht: 


Gemüselasagne

 
Lieblingsfilm: 


Meinen absoluten Lieblingsfilm habe ich zum ersten Mal im Fernsehen gesehen, als ich zwölf war. Trotz der Bemühungen von Freunden und Familienangehörigen, mich mit angeblich anspruchsvollen Filmen vertraut zu machen, ist er mein Lieblingsfilm geblieben. Offen gestanden, finde ich, dass »Dirty Dancing« (mit Patrick Swayze und einer noch nicht an der Nase operierten Jennifer Grey in den Hauptrollen) all das besitzt, was Werken wie »Außer Atem« oder »September« fehlt, die von so genannten »Autorenfilmern« gedreht wurden. »Dirty Dancing« spielt in den Sommermonaten in einem Ferienort. Mir ist aufgefallen, dass Filme, die in Ferienorten spielen (andere Beispiele dafür sind »Cocktail« oder »Zwei Asse im Schnee«) einfach grundsätzlich besser sind als andere Filme. Außerdem wird in »Dirty Dancing« getanzt und das tut jedem Film gut. Man muss sich nur mal überlegen, wie viel besser solche oscargekrönten Filme wie »Der englische Patient« wären, wenn darin getanzt würde. Wenn ich tanzende Menschen auf der Leinwand sehe, langweile ich mich im Kino gleich viel weniger. Zu den vielen, vielen Menschen, die in Bezug auf »Dirty Dancing« nicht meiner Meinung sind, kann ich nur mit Patrick Swayze sagen: »Mein Baby gehört zu mir!«

 
Lieblingsserie: 


Meine Lieblingsserie ist »Baywatch«. Ich weiß, dass viele Leute die Serie für stinklangweilig und sexistisch halten, 
aber das stimmt nicht – die Männer rennen genauso halb nackt rum wie die Frauen und eine Frau trägt die Hauptverantwortung für die ganzen Lebensrettungsaktionen (jedenfalls in den späteren Folgen). »Baywatch« gucken macht mich einfach glücklich. Das liegt daran, dass man genau weiß, dass Mitch Hobie immer retten wird, egal wie tief er in der Tinte sitzt, ob er gegen Monsterzitteraale oder gegen Smaragdschmuggler kämpfen muss. Außerdem ist der Soundtrack hervorragend und das Ganze spielt vor einer atemberaubenden Meereskulisse. Ich wäre froh, wenn ich einen Mitch hätte, der immer alles für mich in Ordnung bringen würde. Und ich hätte gern so einen Busen wie Carmen Electra.

 
Lieblingsbuch: 


Mein Lieblingsbuch heißt »IQ 83«. Es ist von dem Bestsellerautor Arthur Herzog, der auch die Vorlage zu dem Film »Der tödliche Schwarm« geschrieben hat. In »IQ 83« spielt eine Gruppe von Ärzten an der DNS herum und setzt dabei irgendeinen Virus frei, durch den alle Menschen auf der Welt ein paar IQ-Punkte verlieren und anfangen, sich total debil zu benehmen. Wirklich! Sogar der Präsident der Vereinigten Staaten, der am Schluss sabbert wie ein Idiot! Da das Land droht von einer Bande übergewichtiger Hirnamputierter bevölkert zu werden, die den ganzen Tag nichts weiter tun, als primitive Talkshows zu glotzen und Chips in sich reinzustopfen, muss Dr. James Healy alles tun, um das zu verhindern. Dem Buch wurde leider nie die Aufmerksamkeit zuteil, die es verdient hätte, und es ist nie verfilmt worden!
 
Das ist ein kulturpolitischer Skandal.
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Was mach ich nur mit dieser beknackten Englischhausaufgabe: Schildere ein Erlebnis, das dich nachhaltig berührt hat? O Mann. Was könnte ich nur schreiben? Wie ich einmal in die Küche kam und mich unerwartet meinem nur mit einer Unterhose bekleideten Mathelehrer gegenübersah? Berührt hat mich der Anblick nicht unbedingt, aber ein Erlebnis war es schon.
 
Oder wie mein Vater mir völlig überraschend eröffnet hat, dass ich ihm auf den Thron von Genovia nachfolgen muss? Das war auch ein echtes Erlebnis. Nur bin ich mir nicht sicher, ob es nachhaltig war, und obwohl ich total weinen musste, glaube ich nicht, dass das etwas mit Rührung zu tun hatte. Ich war einfach nur stinksauer, weil mir das vorher niemand gesagt hatte. Klar, ich versteh schon, dass es ihm vor den Genovesen peinlich war, ein uneheliches Kind zu haben, aber musste er es ihnen ganze vierzehn Jahre lang verheimlichen? Ein klassischer Fall von Verdrängung.
 
Kenny, der in Bio neben mir sitzt und auch bei Mrs Spears in Englisch ist, schreibt über seine letzten Sommerferien, wo er mit seinen Eltern in Indien war. Er hat sich dort mit Cholera angesteckt und wäre fast gestorben. Und während der Zeit, die er in diesem fremden Land im Krankenhaus lag, wurde ihm klar, dass wir nur für kurze Zeit auf 
der Erde zu Gast sind und dass es deshalb entscheidend ist, jeden Augenblick so zu leben, als wäre es unser letzter. Deswegen will er sein Leben auch der Suche nach einem Heilmittel gegen Krebs und der Verbreitung japanischer Anime-Zeichentrickfilme widmen.
 
Kenny hat echt Glück. Wieso krieg ich eigentlich nie eine potenziell tödliche Krankheit?
 
Allmählich wird mir klar, dass das einzig Nachhaltige in meinem bisherigen Leben der absolute Mangel an nachhaltig berührenden Erlebnissen ist.
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So, jetzt hocke ich hier und warte darauf, interviewt zu werden. Zusätzlich zu den Halsschmerzen ist mir inzwischen auch noch speiübel. Vielleicht hat sich meine Bronchitis zu einer schweren Grippe ausgewachsen. Oder es liegt an den Falafel, die ich mir gestern Abend nach Hause bestellt hab. Womöglich waren die Kichererbsen faul.
 
Es kann natürlich auch die pure Nervosität sein – immerhin wird das Interview, das am Montagabend ausgestrahlt wird, von schätzungsweise zweiundzwanzig Millionen Haushalten empfangen. Wobei ich kaum glaube, dass sich wirklich zweiundzwanzig Millionen Haushalte dafür interessieren könnten, was ich zu sagen hab.
 
Irgendwo hab ich gelesen, dass sich Prinz William die Interviewfragen immer eine Woche vorher schriftlich schicken lässt, damit er Zeit hat, sich geistreiche und scharfsinnige Antworten einfallen zu lassen. Den Mitgliedern der genovesischen Fürstenfamilie wird diese Gefälligkeit offenbar nicht erwiesen. Nicht dass mir selbst bei einer Woche Bedenkzeit geistreiche und scharfsinnige Antworten einfallen würden. Na ja, geistreiche vielleicht, aber bestimmt keine scharfsinnigen.
 
Obwohl, vielleicht noch nicht mal geistreiche. Kommt drauf an, was sie mich fragen.
 
Ich hab echt das Gefühl, mich gleich übergeben zu müssen. 
Je schneller das Ganze vorbei ist, desto besser. Eigentlich hätten wir ja schon vor zwei Stunden anfangen sollen.
 
Aber Grandmère hat eine Szene gemacht, weil sie der Meinung ist, dass die Visagistin (die das Make-up macht) meine Augen total schlecht geschminkt hat. Sie findet, ich sehe aus wie eine poule. Das ist das französische Wort für »Nutte«. Oder »Huhn«. Aber bei Grandmère bedeutet es immer »Nutte«.
 
Warum ist es mir nicht vergönnt, eine ganz normale, nette Oma zu haben, die Strudel backt und mich immer hübsch findet, ganz egal, wie ich aussehe? Lillys Großmutter hat noch nie in ihrem Leben das Wort »Nutte« in den Mund genommen, noch nicht mal auf Jiddisch. Das weiß ich genau.
 
Jedenfalls musste die Visagistin jetzt extra in den Hotelshop runter, um zu schauen, ob sie da blauen Lidschatten verkaufen. Grandmère behauptet, Blau würde ideal zu meinen Augen passen. Wobei die grau sind. Ob Grandmère farbenblind ist?
 
Das würde einiges erklären.
 
Diese Beverly Bellerieve hab ich schon kennen gelernt. Ich bin erleichtert, dass sie halbwegs menschlich zu sein scheint. Sie meinte, wenn ich eine Frage als zu persönlich oder unangenehm empfinde, müsste ich nur sagen, dass ich darauf lieber nicht antworten will. Das ist doch echt nett, oder?
 
Außerdem ist sie richtig schön. Dad ist fast umgekippt. Ich prophezeie jetzt schon mal, dass diese Beverly seine nächste Eroberung wird. Na ja, besser als die Tussis, mit denen er sonst so rumzieht, ist sie allemal. Sie sieht aus, als würde sie normale Unterhosen und keine Super-Stringtangas tragen. Und als wäre ihr Hirnstamm voll funktionsfähig.
 
 
Eigentlich komisch, dass ich immer noch so nervös bin, obwohl sie so nett ist.
 
Ich weiß ehrlich gesagt auch nicht, ob es wirklich nur an dem Interview liegt, dass mir so speiübel ist. Wahrscheinlich hat es mehr mit dem zu tun, was Dad zu mir gesagt hat, als er hier reinkam. Ich sehe ihn heute ja zum ersten Mal seit seinem Krankenbesuch bei mir. Jedenfalls fragte er, wie es mir ginge, und ich hab gelogen und behauptet »gut«. Und dann fragte er: »Sag mal, Mia, dein Mathelehrer …?«
 
Ich hab sofort zurückgefragt: »Was ist mit meinem Mathelehrer?«, weil ich dachte, er wolle wissen, ob Mr Gianini uns auch die negativen Zahlen beibringt oder so. Aber darum ging es ÜBERHAUPT nicht. Er fragte nämlich: »Wohnt er eigentlich bei euch?«
 
Uff. Ich war voll geschockt und wusste überhaupt nicht, was ich sagen sollte. Natürlich wohnt Mr Gianini nicht bei uns. Jedenfalls nicht richtig.
 
Aber bald. Wahrscheinlich sehr bald.
 
Deshalb sagte ich bloß: »Öh. Nein.«
 
Mann, sah Dad vielleicht erleichtert aus! Echt – richtig erleichtert!
 
Oje, ich möchte nicht wissen, wie er aussehen wird, wenn er die Wahrheit erfährt.
 
Jedenfalls fällt es mir schwer, mich auf mein bevorstehendes Interview mit dieser hochkarätigen, weltbekannten Journalistin zu konzentrieren, wenn ich die ganze Zeit daran denken muss, wie mein armer Vater sich wohl fühlt, wenn er herausfindet, dass Mom meinen Mathelehrer nicht nur heiraten, sondern auch noch ein Kind von ihm bekommen wird. Nicht dass ich glaube, Dad würde sie immer noch lieben. Aber Lilly hat mal gesagt, sein massiver Frauenverschleiß sei ein klarer Hinweis auf seine Unfähigkeit, Nähe zuzulassen.
 
 
Aber wenn man Grandmère zur Mutter hat, ist das irgendwie auch kein Wunder.
 
Ich könnte mir vorstellen, dass er sich insgeheim auch so eine Beziehung wünscht wie die von Mom und Mr Gianini. Wie er wohl reagiert, wenn Mom endlich mal den Mut hat, ihm zu sagen, was läuft? Womöglich flippt er total aus. Vielleicht zwingt er mich dann, zu ihm nach Genovia zu ziehen, damit ich ihn in seinem Kummer trösten kann!
 
Und ich kann mich natürlich nicht weigern, weil er mein Vater ist und ich ihn liebe und alles.
 
Aber ich will nicht nach Genovia ziehen. Ich würde Lilly, Tina Hakim Baba und meine anderen Freundinnen und Freunde viel zu sehr vermissen. Und Fat Louie? Ob ich den wohl behalten dürfte? Eigentlich ist er sehr gut erzogen (wenn man von der Sockenvorliebe und seinem Faible für glänzende Gegenstände mal absieht). Falls es im Schloss eine Mäuseplage gibt, wäre er dort genau richtig. Aber was ist, wenn Katzen im Palast verboten sind? Wir haben ihm nicht die Krallen rausoperieren lassen – wenn es dort also irgendwelche wertvollen Möbel oder Gobelins gibt, kann man sich von denen schon mal getrost verabschieden …
 
Mr G und Mom haben sogar schon beratschlagt, wo er sein Zeug hinstellen kann, wenn er einzieht. Es klingt, als hätte er ein paar ganz coole Sachen, z. B. einen eigenen Kicker, ein Schlagzeug (hätte ich ja nie gedacht, dass Mr G musikalisch ist), einen Flipper UND einen 16:9-Flachbildfernseher.
 
Ja doch. Er ist echt wesentlich cooler, als ich gedacht hätte. Wenn ich nach Genovia ziehen muss, verpasse ich die einmalige Chance, zu Hause Tischfußball spielen zu können.
 
Andererseits: Wenn ich nicht nach Genovia ziehe – wer tröstet Dad dann über seine chronische Einsamkeit hinweg?
 
 
Ah, ich sehe, dass die Visagistin gerade zurückgekommen ist und tatsächlich blauen Lidschatten aufgetrieben hat.
 
Ich hab wirklich das Gefühl, gleich kotzen zu müssen. Ein Glück, dass ich heute den ganzen Tag viel zu nervös war, um irgendwas zu essen.
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O Gott. O Gott, o Gott, o Gottogottogottogottogott – o Gott. Ich hab’s voll vergeigt. Echt so was von MEGAMÄSSIG vergeigt. Ich weiß selbst nicht, wie es passiert ist. Echt nicht.
 
Eigentlich ist alles gut gelaufen. Also, diese Beverly Bellerieve ist echt so … nett. Ich war supernervös, und sie hat sich totale Mühe gegeben, mich zu beruhigen.
 
Ich fürchte aber, ich hab mich trotzdem ziemlich verplappert. Fürchte???? Nein, ich WEISS es.
 
Es war keine Absicht. Wirklich nicht. Ich weiß nicht mal, wieso es mir überhaupt rausgerutscht ist. Ich war einfach so nervös und zappelig, von allen Seiten waren Scheinwerfer auf mich gerichtet und dann das Mikro und so. Ich hatte das Gefühl… ich weiß auch nicht, als säße ich im Büro von Mrs Gupta und würde wieder wegen der Sache mit dem kodeinhaltigen Hustensaft verhört.
 
Und als Beverly Bellerieve sagte: »Ich habe gehört, dass es vor kurzem erfreuliche Nachrichten für dich gab, Mia. Erzähl doch mal?«, da hat es bei mir einfach ausgesetzt. Ich dachte total panisch: Was? Woher weiß sie das?, und gleichzeitig: Millionen von Menschen schauen dir jetzt zu, also tu so, als würdest du dich freuen.
 
Deshalb sagte ich: »Was? Oh, ja … das ist wirklich erfreulich. Ich wollte ja schon immer jüngere Geschwister haben. Aber die beiden wollen kein großes Trara darum machen. 
Es soll bloß eine kleine Feier im Rathaus werden, mit mir als Trauzeugin…«
 
Dad ließ das Glas Perrier fallen, aus dem er gerade getrunken hatte. Grandmère begann zu hyperventilieren und musste in eine Papiertüte atmen. Und ich saß nur da und dachte: O mein Gott, o mein Gott, was hab ich angerichtet?
 
Natürlich hatte sich Beverly Bellerieves Frage gar nicht auf Moms Schwangerschaft bezogen. Natürlich nicht. Woher hätte sie das auch wissen sollen?
 
Sie hatte vielmehr darauf angespielt, dass ich mich in Mathe kürzlich von einer Sechs auf eine Vier hochgearbeitet hab.
 
Ich wollte sofort aufspringen, um Dad zu trösten. Er war in seinem Sessel zusammengebrochen und hatte die Hände vors Gesicht geschlagen. Aber ich war durch die Mikrokabel an meinen Platz gefesselt und konnte doch nicht die ganze Arbeit der Tontechniker zunichte machen, die eine halbe Stunde damit zugebracht hatten, mich zu verkabeln. Ich sah Dads Schultern zucken und war mir sicher, dass er weinte, so wie am Ende von »Free Willy«, obwohl er jedes Mal versucht, es auf seine Allergie zu schieben.
 
Sobald Beverly meine Verzweiflung bemerkte, machte sie so eine resolute Handbewegung in Richtung Kamera und wickelte mich sehr hilfsbereit aus dem Kabelwirrwarr.
 
Als ich vor Dad stand, wurde mir klar, dass er kein bisschen weinte. Er lachte. Worüber ich natürlich mordsmäßig erleichtert war. Im Ernst, ich bin sehr froh, dass er nicht zusammenbricht, weil er Mom an einen anderen Mann verliert. Aber so lustig finde ich es wiederum auch nicht.
 
Und was ist mit Mom? Wie die wohl reagiert, wenn sie erfährt, was ich angerichtet hab? Aber Dad meint, ich soll mir keine Sorgen machen, er will ihr alles erklären.
 
 
Und das macht er wahrscheinlich auch gut. Blöd ist nur, dass sie es ihm doch selbst sagen wollte. Und jetzt hab ich es ihr vermasselt. Ich mit meiner großen Klappe. Meiner GI-GANTISCHEN, GROTESKEN RIESENKLAPPE.
 
Ich hab keine Ahnung, was ich im Verlauf des Interviews noch für einen Mist abgesondert hab. Ich stand so was von unter Schock, dass ich mich an keine einzige Frage erinnern kann, die Beverly Bellerieve mir noch gestellt haben könnte.
 
Übrigens glaub ich nicht, dass sich Grandmère noch mal erholen wird. Als ich sie zuletzt sah, hockte sie zusammengesunken auf einem Sofa und stürzte einen Sidecar runter. Mit zwei Aspirin drin.
 
Dad hat mir versichert, er sei echt kein bisschen eifersüchtig auf Mr Gianini, sondern freue sich für Mom und sei außerdem der Meinung, die beiden gäben ein prima Paar ab. Ich glaube, er meint das ernst. Nachdem der erste Schock vergangen war, wirkte er ziemlich gelassen. Mir ist aufgefallen, dass er und Beverly Bellerieve nach dem Interview noch albern rumkicherten.
 
Zum Glück hatte ich schon mit Lilly ausgemacht, dass ich vom Hotel aus gleich zu ihr fahre. Wir machen nämlich mit den anderen bei ihr eine Pyjamaparty und drehen dabei gleich die nächste Folge der Sendung ab. Gut, dass ich heute bei ihr schlafen kann und Mom erst morgen unter die Augen treten muss. Bis dahin ist vielleicht schon alles vergeben und vergessen.
 
Hoffentlich.
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Mal eine bescheide Frage: Wieso krieg ich es eigentlich immer mit doppelter Härte ab?
 
Offenbar reicht es noch nicht, dass… 


 

 
 
	ich ohne jegliche Brustwachstumsdrüse geboren wurde,
 
	meine Füße so lang sind wie bei normalen Menschen die Oberschenkel,
 
	ich die Alleinerbin des Thrones eines kleinen europäischen Fürstentums bin,
 
	in der Schule trotz aller Bemühungen immer weiter abrutsche,
 
	einen heimlichen Verehrer hab, der seine Identität nicht preisgibt,
 
	meine Mutter von meinem Mathelehrer geschwängert wurde und
 
	dass ganz Amerika darüber Bescheid wissen wird, sobald am Montagabend mein Exklusivinterview in Twentyfour /Seven ausgestrahlt wurde.

 
 

 
Aber nein, zusätzlich zu alldem muss ich natürlich auch noch die Einzige aus meinem Freundeskreis sein, die noch nie einen Zungenkuss bekommen hat.
 
Das ist die Wahrheit. Ich weiß es, weil Lilly ihre nächste 
Sendung als – wie sie es nennt – »Bekenntnis à la Scorcese« plant, um den Tiefstand der Degeneration zu demonstrieren, auf den die Jugend von heute herabgesunken ist. Also mussten wir alle vor der Kamera unsere schlimmsten Verfehlungen beichten, und dabei stellte sich heraus, dass Shameeka, Tina Hakim Baba, Ling Su und Lilly jeweils schon Jungenzungen im Mund hatten. Alle. Ausnahmslos.
 
Bis auf mich.
 
Okay, bei Shameeka überrascht es mich nicht. Seit sie aus den Sommerferien plötzlich mit Busen wiederkam, sind die Jungs hinter ihr her, als wäre sie das neue Tomb-Raider-Spiel. Und Ling Su ist ja seit einiger Zeit mit diesem Clifford zusammen und die beiden sind schwer verknallt.
 
Aber Tina? Die hat doch genau wie ich einen Bodyguard. Wann war die denn jemals so lang mit einem Jungen allein, dass die Zeit für einen Zungenkuss gereicht hätte?
 
Und Lilly? Entschuldigung – aber Lilly, MEINE BESTE FREUNDIN? Lilly, von der ich geglaubt habe, sie würde mir alles anvertrauen (selbst wenn ich es umgekehrt nicht unbedingt auch so halte)? Lilly weiß also, wie es sich anfühlt, wenn ihre Zunge von einer Jungenzunge berührt wird, und ist BIS JETZT nie auf die Idee gekommen, mir davon zu erzählen?
 
Offensichtlich geht Boris Pelkowski viel schärfer ran, als man es ihm in Anbetracht seiner in die Hose gestopften Pullover zutrauen würde.
 
Also wirklich, es tut mir Leid, aber ich finde das widerlich. Total krank und widerlich. Lieber möchte ich als vertrocknete, ungeküsste alte Jungfer enden, als jemals mit Boris Pelkowski Körperflüssigkeiten auszutauschen. Der hat immer Essensreste in seiner Zahnspange hängen. Und zwar nicht irgendwas, sondern meistens komische, bunte Klebrigkeiten wie Gummibärchen oder Jelly Beans.
 
 
Allerdings hat Lilly gesagt, dass er die Spange zum Küssen rausnimmt.
 
Gott, ich bin der volle Ladenhüter. Niemand will mich. Der einzige Junge, der mich jemals geküsst hat, hat es nur deshalb getan, damit sein Foto in die Zeitung kommt.
 
Gut, ein bisschen Zunge war dabei, aber ich hab meine Lippen zusammengekniffen, so fest ich konnte.
 
Und zur Strafe dafür, dass ich noch nie mit Zunge geküsst hab und auch nichts anderes Gutes beichten konnte, beschloss Lilly, mir eine Mutprobe aufzuerlegen. Sie hat noch nicht mal gefragt, ob ich stattdessen nicht lieber eine andere superpeinliche Frage beantworten will.
 
Die Mutprobe bestand darin, aus ihrem Zimmer im 16. Stock eine Aubergine auf den Gehsteig fallen zu lassen.
 
Ich sagte, dass ich mich das natürlich trauen würde, obwohl ich überhaupt keine Lust dazu hatte. Ich meine, ist doch echt blöd, oder? Immerhin kann die unten einem auf den Kopf fallen und ihn ernsthaft verletzen. Ich bin ja absolut dafür, den degenerierten Zustand der amerikanischen Jugend zu demonstrieren, aber ich möchte nicht, dass sich jemand dabei einen Schädelbasisbruch zuzieht.
 
Nur – was hätte ich tun sollen? Es war eine Mutprobe. Ich musste mitmachen. Schlimm genug, dass ich quasi ungeküsst bin. Ich will mich nicht auch noch als Weichei beschimpfen lassen müssen.
 
Außerdem konnte ich mich ja schlecht hinstellen und erklären: Na gut, vielleicht bin ich noch nie von einem Jungen richtig geküsst worden, aber dafür hab ich von einem einen Liebesbrief bekommen. Von einem Jungen, meine ich.
 
Das ging nicht. Weil… was, wenn Michael doch Jo-C-rox ist?
 
Ich weiß, wie unwahrscheinlich das ist, aber… was, wenn doch? Ich will nicht, dass Lilly davon weiß – genauso 
wenig wie ich will, dass sie von meinem Interview mit Beverly Bellerieve erfährt oder davon, dass Mom und Mr G heiraten. Ich gebe mir die größte Mühe, ein ganz normales Mädchen zu sein, und nichts von den oben erwähnten Dingen ist auch nur im Entferntesten als normal zu bewerten.
 
Wahrscheinlich verlieh mir das Wissen darum, dass es irgendwo auf der Welt einen Jungen gibt, der etwas für mich übrig hat, ein Gefühl der Stärke (das ich übrigens während des Interviews mit Beverly Bellerieve sehr gut hätte gebrauchen können, aber egal). Gut, vielleicht bin ich nicht in der Lage, vor laufender Kamera einen einzigen zusammenhängenden Satz herauszubringen, aber ich will mir nicht nachsagen lassen, nicht mal eine Aubergine aus dem Fenster werfen zu können.
 
Lilly war sprachlos. Bisher hab ich solche Mutproben ja immer abgelehnt.
 
Ich kann selbst nicht genau erklären, warum ich es getan hab. Vielleicht war es einfach ein Versuch, meinem neu erworbenen Ruf als »richtige Josie« gerecht zu werden.
 
Womöglich hatte ich auch mehr Angst vor der Ersatzaufgabe, die Lilly mir andernfalls auferlegt hätte. Einmal hat sie mich gezwungen, splitterfasernackt durch den Flur zu rennen. Nicht den in der Wohnung. Den Hausflur draußen.
 
Aber egal, jedenfalls habe ich kurze Zeit später versucht, unauffällig an den beiden Doktoren Moscovitz vorbei in die Küche zu schleichen. Beide hatten es sich in Jogginghosen im Wohnzimmer gemütlich gemacht und saßen in Sesseln, ringsum umgeben von Stapeln wichtig aussehender medizinischer Fachzeitschriften – trotzdem las Lillys Vater eine Ausgabe der Sports Illustrated und Lillys Mutter die Cosmopolitan.
 
»Hallo Mia«, rief Lillys Vater hinter seiner Zeitschrift hervor. »Alles klar?«
 
 
»Äh, ja«, murmelte ich nervös. »Alles klar.«
 
»Und deiner Mutter geht’s gut?«, fragte Lillys Mutter.
 
»Ja«, sagte ich.
 
»Ist sie eigentlich noch mit deinem Mathelehrer befreundet?«
 
»Äh, ja, Dr. Moscovitz«, antwortete ich und dachte bei mir: Sogar mehr, als Sie ahnen.
 
»Und du stehst der Beziehung nach wie vor tolerant gegenüber?«, wollte Lillys Vater wissen.
 
»Äh«, sagte ich. »Ja, Dr. Moscovitz.« Ich hielt es nicht für angebracht zu erwähnen, dass Mom ein Kind von Mr G kriegt. Außerdem musste ich ja meine Mutprobe hinter mich bringen. Da konnte ich doch nicht stehen bleiben und mich mal eben schnell therapieren lassen.
 
»Tja, dann richte ihr doch bitte schöne Grüße von uns aus«, sagte Lillys Mutter. »Wir freuen uns schon sehr auf die nächste Ausstellung. Sie ist doch in der Mary Boone Gallery geplant, oder?«
 
»Ja, genau«, sagte ich. Die Moscovitzens sind große Bewunderer meiner Mutter. Eines ihrer schönsten Gemälde »Frau macht Mittagspause bei Starbucks« hängt bei ihnen im Esszimmer.
 
»Wir kommen auf jeden Fall«, verkündete Lillys Vater.
 
Danach verschanzten er und seine Frau sich wieder hinter ihren Zeitschriften, sodass ich endlich in die Küche huschen konnte. Im Gemüsefach entdeckte ich eine Aubergine und steckte sie mir unters T-Shirt, damit die Doktoren Moscovitz mich nicht dabei sahen, wie ich mit einer riesigen eiförmigen Frucht in der Hand ins Zimmer ihrer Tochter zurückschlich. Das hätte bestimmt unangenehme Fragen nach sich gezogen. Während ich die Aubergine vorne an mich drückte, dachte ich, dass Mom in ein paar Monaten genauso aussehen wird. Kein beruhigender Gedanke. Mom 
zieht sich als Schwangere nämlich bestimmt nicht konservativer an als jetzt. Also quasi gar nicht konservativ.
 
Als ich zurück im Zimmer war, sprach Lilly mit düsterer Stimme ins Mikro, dass Mia Thermopolis sich gerade darauf vorbereite, eine Lanze für die braven Mädchen der Welt zu brechen. Shameeka filmte, ich machte das Fenster auf, vergewisserte mich, dass keine unschuldigen Passanten unten standen und…
 
»Bombe ausgelöst«, sagte ich wie im Kriegsfilm.
 
Irgendwie war es cool zuzusehen, wie dieses riesige, violette Ding – etwa so groß wie ein Football – kreiselnd zu Boden plumpste. Auf der Fifth Avenue, wo die Moscovitzens wohnen, gibt es genug Staßenlaternen, sodass wir ihren freien Fall bestens beobachten konnten. Die Aubergine trudelte an den Fenstern der übrigen Psychoanalytiker und Börsianer vorbei (andere Berufsgruppen können sich die Wohnungen in dem Gebäude gar nicht leisten), bis sie – KAWUMM! – auf dem Gehsteig landete.
 
Nur dass sie nicht einfach landete: Sie explodierte förmlich auf dem Asphalt und schleuderte Auberginenteilchen in alle Richtungen,vor allem aber auf einen Stadtbus, der in diesem Moment vorbeifuhr, und auf einen Jaguar, der mit laufendem Motor am Gehsteig wartete.
 
Ich beugte mich aus dem Fenster, um das Muster zu bewundern, das die zerplatzte Aubergine auf dem Gehsteig hinterlassen hatte. Da wurde die Fahrertür des Jaguars aufgerissen und ein Mann stieg aus. Im selben Augenblick trat der Pförtner von Lillys Haus unter der Eingangsmarkise hervor und sah nach oben…
 
Plötzlich schlang mir jemand die Arme um die Taille und riss mich nach hinten, sodass ich beinahe umkippte.
 
»Ducken!«, zischte Michael und zog mich zu sich runter aufs Parkett.
 
 
Alle duckten sich. Das heißt Lilly, Shameeka, Ling Su und Tina – ich selbst und Michael lagen ja bereits am Boden.
 
Keine Ahnung, wo Michael mit einem Mal hergekommen war. Ich hatte nicht gewusst, dass er überhaupt zu Hause war – und natürlich hatte ich danach gefragt, bevor Lilly mir meine Aufgabe verkündete (falls sie vorgehabt hätte, mich nackt auf den Gang zu schicken). Aber Lilly hatte behauptet, er sei an der Columbia University bei einer Vorlesung über Quasare und würde erst in ein paar Stunden zurückkommen.
 
»Habt ihr einen an der Waffel?«, brüllte Michael. »Abgesehen davon, dass es in Manhattan gesetzlich verboten ist, Sachen aus dem Fenster zu werfen, hättet ihr gerade locker jemanden umbringen können.«
 
»Ach komm, Michael«, sagte Lilly gereizt. »Krieg dich mal ein. Das war doch bloß eine Aubergine.«
 
»Ich meine das ganz ernst.« Michael sah echt sauer aus. »Wenn Mia beobachtet wurde, muss sie damit rechnen, in den Knast zu wandern.«
 
»Blödsinn«, widersprach Lilly. »Sie ist minderjährig.«
 
»Sie würde aber vors Jugendgericht kommen. Ich kann nur hoffen, dass du das nicht in deiner Sendung zeigen willst«, sagte Michael.
 
Wahnsinn. Michael verteidigte meine Ehre! Zumindest versuchte er sicherzustellen, dass ich nicht vors Jugendgericht musste. Das war so süß… so… hach, so jo-c-roxig von ihm.
 
»Klar strahl ich das aus, was denkst du denn?«, keifte Lilly.
 
»Dann solltest du aber wenigstens die Szenen rausschneiden, in denen Mias Gesicht zu sehen ist.«
 
Lilly reckte trotzig das Kinn vor. »Vergiss es.«
 
»Mensch Lilly, Mia wird doch von allen sofort erkannt. 
Wenn du das sendest, verbreiten sie in den Nachrichten überall, dass die Prinzessin von Genovia Gegenstände aus dem Fenster des Hochhauses geworfen hat, in dem ihre beste Freundin wohnt. Schalt doch mal dein Hirn ein!«
 
Mit Bedauern musste ich feststellen, dass Michael meine Taille losgelassen hatte.
 
»Michael hat Recht, Lilly«, mischte sich Tina Hakim Baba ein. »Wir sollten die Szene schneiden. Mia braucht nicht noch mehr Presse, als sie sowieso schon hat.«
 
Und dabei weiß Tina noch nicht mal von meinem Interview für Twentyfour/Seven.
 
Lilly richtete sich auf und stapfte zum Fenster. Sie wollte sich gerade rausbeugen – wahrscheinlich, um nachzusehen, ob der Pförtner und der Jaguarbesitzer noch dastanden  –, als Michael sie ins Zimmer zurückzerrte.
 
»Regel Nummer eins«, sagte er. »Wenn du schon unbedingt was aus dem Fenster schmeißen musst, dann schau anschließend auf keinen Fall nach, ob jemand unten steht und hochblickt. Wenn dich jemand sieht, kann er ohne Probleme rausfinden, wo du genau wohnst. Und du bist überführt. Weil natürlich nur der aus dem Fenster schaut, der gerade irgendwas runtergeworfen hat.«
 
»Wahnsinn, Michael«, sagte Shameeka bewundernd. »Du klingst, als hättest du so was auch schon mal gemacht.«
 
Nicht nur das. Er klang wie Dirty Harry, dieser Filmcop.
 
Genauso hatte ich mich übrigens gefühlt, als ich die Aubergine fallen ließ. Exakt wie Dirty Harry.
 
Ein ziemlich angenehmes Gefühl – aber noch angenehmer war es, als Michael mir zu Hilfe gekommen war.
 
Michael meinte nur: »Sagen wir mal so: Experimente, bei denen es um die Anziehungskraft der Erde geht, haben mich immer sehr interessiert.«
 
 
O Mann. Mir wird mal wieder bewusst, wie wenig ich Michael eigentlich kenne. Zum Beispiel hätte ich nie gedacht, dass er schon mal Straftaten begangen hat.
 
Ich frag mich natürlich, ob sich ein Computergenie Querstrich jugendlicher Straftäter überhaupt für eine flachbrüstige Prinzessin wie mich interessieren könnte. Aber immerhin hat er mir heute das Leben gerettet (na ja, jedenfalls hat er mich vor ein paar Stunden Sozialdienst bewahrt).
 
Klar, das ist kein Zungenkuss, kein eng umschlungener Tanz, und er hat auch nicht gestanden, der Autor des anonymen Briefs zu sein.
 
Aber es ist ein Anfang.
 
 

 
 
»Na, komm schon.«
 
 

 
 
(Pause)
 
 

 
 
»Make my day!«
 
 



 



zu erledigen: 


 
	Tagebucheintrag für Englisch schreiben
 
	aufhören, über den blöden Brief nachzudenken
 
	dasselbe gilt für Michael Moscovitz
 
	und das Interview
 
	und Mom
 
	Katzenklo sauber machen
 
	Schmutzwäsche wegbringen
 
	Hausmeister bitten, Schloss an Klotür zu reparieren
 
	Kaufen: 
 
	– Spülmittel
 
	– Wattestäbchen
 
	– aufgezogene Leinwände (für Mom)
 
	– dieses bittere Zeug, das man sich auf die Nägel schmiert, damit man nicht daran kaut
 
	– irgendein Geschenk für Mr Gianini, um ihn als Familienmitglied willkommen zu heißen
 
	– Geschenk für Dad, um ihn zu trösten und ihm klar zu machen, dass auch er eines Tages seine große Liebe finden wird
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Auf dem Nachhauseweg hatte ich totale Angst, Mom könnte von mir enttäuscht sein.
 
Nicht dass sie mich anschreien könnte. Das macht Mom ja eher selten.
 
Aber manchmal reagiert sie enttäuscht, wenn ich zum Beispiel später nach Hause komme, ohne angerufen und ihr Bescheid gesagt zu haben (was bei meinem gesellschaftlichen Leben bzw. meinem nicht vorhandenen gesellschaftlichen Leben kaum vorkommt).
 
Und diesmal hatte ich ja wirklich Mist gebaut. Megamist. Heute Morgen hatte ich echt gar keine Lust, von den Moscovitzens wegzugehen, weil ich mit Moms enttäuschter Miene rechnete. Wobei es mir jedes Mal schwer fällt, von Lilly wegzugehen. Bei ihr fühle ich mich immer ein bisschen so, als hätte ich Urlaub vom richtigen Leben. Lillys Familie ist so schön normal. Na ja, so normal wie zwei Psychoanalytiker, deren Sohn sein eigenes Internetmagazin herausgibt und deren Tochter eine Fernsehsendung im offenen Kanal hat, eben sein können. Die Moscovitzens haben nie Streit oder Probleme und wenn, dann geht es darum, wer mit ihrem Sheltie Pawlow Gassi gehen muss oder ob sie sich das Abendessen vom Chinesen oder Thailänder liefern lassen sollen.
 
Ich hab das Gefühl, bei mir zu Hause ist alles immer eine Spur komplizierter.
 
 
Aber als ich endlich den Mut hatte, zu Hause aufzukreuzen, war Mom total froh, mich zu sehen. Sie umarmte mich und sagte, ich solle mir keine Gedanken über das Interview machen. Dad hätte mit ihr gesprochen und sie habe vollstes Verständnis. Ja, sie hat sogar versucht, mir weiszumachen, das Ganze sei letztendlich ihre Schuld, weil sie ihm die Sache nicht von vornherein gebeichtet hatte.
 
Was natürlich Quatsch ist – es ist und bleibt mein Fehler. Ich rede immer los, ohne nachzudenken, aber nett fand ich es trotzdem von ihr.
 
Wir saßen dann noch zusammen und hatten totalen Spaß bei der Hochzeitsplanung. Mom findet, dass Halloween der ideale Hochzeitstermin ist, weil die Ehe an sich schon so eine Furcht einflößende Institution sei. Sie wollen vormittags im Rathaus heiraten, was heißt, dass ich wahrscheinlich an dem Tag nicht in die Schule gehen kann – aber damit hab ich mich großzügigerweise einverstanden erklärt!
 
Weil Halloween ist, will Mom kein Hochzeitskleid anziehen, sondern im King-Kong-Kostüm zum Rathaus gehen. Und ich soll mich als Empire-State-Building verkleiden (die Größe stimmt ja schon mal). Sie war gerade dabei, Mr G zu überzeugen, Fay Wray zu spielen (die Darstellerin der Blondine, in die King Kong verliebt ist), als das Telefon klingelte. Mom ging ran. Es war Lilly für mich. Ich war etwas überrascht, weil ich doch gerade erst von ihr weggefahren war, aber dann dachte ich, ich hätte vielleicht meine Zahnbürste vergessen oder so.
 
Aber das war nicht der Grund für ihren Anruf. Ganz und gar nicht. Das wurde mir sehr schnell klar, als sie spitz fragte: »Was ist das denn für ein Interview mit dir, das diese Woche in Twentyfour/Seven kommt?«
 
Ich war platt. Mein erster Gedanke war, Lilly sei telepathisch 
begabt und hätte mir diese Fähigkeit jahrelang verheimlicht. »Woher weißt du davon?«, fragte ich entgeistert.
 
»Weil sie alle fünf Minuten im Fernsehen Trailer zeigen, du Doofie!«
 
Ich schaltete den Fernseher an. Lilly hatte Recht! Egal auf welchen Sender man schaltete, überall kamen Werbetrailer, in denen den Zuschauern geraten wurde, »morgen unbedingt dabei zu sein, wenn Beverly Bellerieve ein Exklusivinterview mit Amerikas Prinzessin Mia führt.«
 
O nein. Ich kann mich einsargen lassen.
 
»Also, sag schon, wieso hast du mir das verschwiegen?«, wollte Lilly wissen.
 
»Weiß ich auch nicht«, sagte ich und sofort wurde mir wieder speiübel. »Es war erst gestern. Ist ja keine große Sache.«
 
Lilly begann so laut zu schreien, dass ich das Telefon von meinem Ohr weghalten musste.
 
»KEINE GROSSE SACHE???? Beverly Bellerieve interviewt dich und du nennst das ›keine große Sache‹???? Ist dir etwa nicht klar, dass BEVERLY BELLERIEVE EINE DER BEKANNTESTEN JOURNALISTINNEN GANZ AMERIKAS IST, DASS SIE KNALLHART IST UND ÜBERHAUPT MEIN ABSOLUTES IDOL UND VORBILD???«
 
Als sie sich so weit beruhigt hatte, dass ich wieder sprechen konnte, versuchte ich, ihr klar zu machen, dass ich keine Ahnung von Beverly Bellerieves journalistischen Verdiensten gehabt hätte und noch weniger davon, dass sie Lillys absolutes Idol und Vorbild sei. Ich hätte sie einfach nur nett gefunden.
 
Aber Lilly war beleidigt. »Ich bin jetzt nur deswegen nicht sauer auf dich, weil du mir morgen alles haarklein erzählen wirst.«
 
»Ach ja?«
 
 
Dann stellte ich eine noch wichtigere Frage: »Warum solltest du überhaupt sauer auf mich sein?« Das interessierte mich wirklich.
 
»Na, weil du mir die Exklusivrechte für dein erstes Interview überlassen hattest«, klärte Lilly mich auf. »Für ›Lilly spricht Klartext‹.«
 
Daran kann ich mich zwar überhaupt nicht erinnern, aber sie hat wahrscheinlich Recht.
 
Als ich mich in den Trailern sah, musste ich zugeben, dass Grandmère mit dem blauen Lidschatten Recht hatte.
 
Eigentlich komisch, sonst behält sie nämlich eher selten Recht.
 
 

 
 

 
 
GRANDMÈRES IRRTÜMER (TOP 5):
 
 

 
 
Sie lag voll daneben, als sie sagte: 


 

 
 
	Dad würde ruhiger werden und eine Familie gründen, wenn er erst die richtige Frau fände;
 
	Fat Louie würde sich nachts, wenn ich schlafe, auf mich setzen und mir den Atem aussaugen, bis ich ersticke;
 
	ich würde eine Geschlechtskrankheit kriegen, wenn ich in eine gemischte statt in eine reine Mädchenschule ginge;
 
	meine Ohrläppchen würden sich entzünden, wenn ich mir Löcher stechen lasse, und ich würde an Blutvergiftung sterben;
 
	ich würde im Busenbereich fülliger werden, wenn ich in die Pubertät komme.
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Nicht zu fassen. Während ich weg war, kam eine Lieferung von Jefferson Market hier an. Ich war total überzeugt, dass eine Verwechslung vorliegt, bis ich den Lieferschein sah. (Ich klebe ihn hier rein.) Wenn ich Mom in die Finger bekomme, ist sie geliefert!
 
 



 



JEFFERSON MARKET
 
GARANTIERT FRISCHE WARE – JEDEN TAG 
ZÜGIGE LIEFERUNG FREI HAUS
 
 

 
 
BESTELLUNG NR. 2803
 
 

 
 
1 Mikrowellenpopcorn (Käse) 
1 Palette Yoo-Hoo-Schokoshakes 
1 Glas Cocktailoliven 
1 Kakaokekse mit Vanillecreme »Oreos« 
1 Eiscreme (Karamell) 
1 Hotdogwürstchen (Rindfleisch) 
1 Hotdogbrötchen 
1 Mozarellasticks 
1 Schokochips 
1 Kartoffelchips (Barbecue) 
1 Erdnüsse im Knuspermantel 
1 Schokobiskuits »Milano« 
1 Gewürzgurken 
1 Toilettenpapier 
1 Schinken (6 Pfund)
 
 

 
 
LIEFERADRESSE:
 
Helen Thermopolis, 1005 Thompson Street, Apartment Nr. 4A
 
 

 
 
Weiß die Frau nicht, wie negativ sich diese gesättigten Fettsäuren und das viele Natrium auf ihr ungeborenes Kind auswirken können? Eins ist jetzt klar: Mr Gianini und ich werden die nächsten sieben Monate extrem wachsam sein müssen. Bis auf das Klopapier hab ich alles an Ronnie von nebenan verschenkt. Den Süßkram will sie aber nicht behalten, 
sondern an Halloween an Kinder verteilen. Seit ihrer Geschlechtsumwandlung muss sie auf ihr Gewicht achten. Durch die Östrogenspritzen setzt sich bei ihr alles gleich auf die Hüften.
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Wieder eine Mail von Jo-C-rox!
 
 
 
 
 
	JOCROX: 
	HI, MIA. ICH HAB GERADE DEN TRAILER FÜR DEIN INTERVIEW GESEHEN. DU SIEHST SCHARF AUS. LEIDER KANN ICH DIR NICHT SAGEN, WER ICH BIN. OBWOHL ES MICH WUNDERT, DASS DU NICHT SCHON DRAUFGEKOMMEN BIST. ABER JETZT HÖR AUF, E-MAILS ZU LESEN, UND KÜMMER DICH LIEBER UM DIE MATHEHAUSAUFGABEN. ICH WEIß DOCH, DASS DU DIE IMMER ERST AUF DEN LETZTEN DRÜCKER MACHST. DAS FINDE ICH ÜBRIGENS GERADE SÜß AN DIR. DEIN FREUND


 
Der macht mich noch wahnsinnig. Wer kann das nur sein????
 
Ich hab sofort zurückgemailt.
 
 

 
 
FT LOUIE: SAG SCHON, WER BIST DU????????????????????
 
 

 
 
Ich hoffte, das würde ihm klar machen, wie ernst es mir ist, aber er meldete sich nicht mehr. Ich hab mir den Kopf darüber zerbrochen, wer von meinen Freunden und Bekannten weiß, dass ich die Mathehausaufgaben immer bis zuletzt rausschiebe. Leider weiß das, glaub ich, jeder.
 
 
Aber am besten weiß es Michael. Er hilft mir ja schließlich jeden Tag in T & B bei den Hausaufgaben. Und schimpft immer, weil ich die Zahlen nicht ordentlich untereinander schreibe.
 
Ach, könnte Michael Moscovitz doch nur Jo-C-rox sein! Das wäre sooooo toll.
 
Aber er ist es bestimmt nicht. Das wäre einfach zu schön, um wahr zu sein. Solche filmreifen Sachen passieren nur Mädchen wie Lana Weinberger, aber nie jemandem wie mir. Bei meinem Glück ist es wahrscheinlich doch der komische Chilityp. Oder einer, der durch den Mund atmet wie Boris.
 
WOMIT HAB ICH DAS VERDIENT?
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Leider sieht es so aus, als wäre Lilly nicht die Einzige, der die Trailer für das Interview heute Abend aufgefallen sind.
 
Alle sprechen darüber. Wirklich ALLE.
 
Und alle wollen es sich anschauen.
 
Und das bedeutet wiederum, dass morgen alle über Mom und Mr Gianini Bescheid wissen.
 
Nicht dass mir das was ausmachen würde. Schließlich ist es nichts, wofür man sich schämen muss. Ganz und gar nicht. So eine Schwangerschaft ist eine ganz natürliche und wunderbare Sache.
 
Trotzdem wäre mir wohler, wenn ich mich besser daran erinnern könnte, worüber Beverly und ich gesprochen haben. Ich bin mir nämlich sicher, dass Moms bevorstehende Hochzeit nicht alles war, worüber wir uns unterhalten haben. Und ich fürchte, dass ich auch noch andere blöde Sachen gesagt habe und superdoof rüberkommen könnte.
 
Deshalb hab ich beschlossen, mich eingehend über Hauslehrer zu informieren, nur für alle Fälle …
 
Tina Hakim Baba hat mir erzählt, dass ihre Mutter, die als Supermodel in England lebte, bevor sie Mrs Hakim Baba wurde, früher ständig interviewt worden ist. Vor der Ausstrahlung sei ihr aus Gefälligkeit immer ein Mitschnitt zugeschickt worden, und wenn sie gegen irgendwelche Stellen 
Einwände hatte, wurden sie rausgeschnitten. Ich fand die Idee ganz vernünftig und hab deshalb in der Mittagspause bei Dad im Plaza angerufen, um ihn zu fragen, ob er Beverly bitten kann, mir das Interview zu schicken.
 
Er sagte: »Moment mal«, und fragte sie. Beverly saß also direkt neben ihm! In seinem Hotelzimmer! An einem Montagnachmittag! Vor Scham wäre ich beinahe gestorben, als Beverly Bellerieve selbst ans Telefon kam und fragte: »Worum geht es, Mia?«
 
Ich erklärte ihr also, dass ich wegen des Interviews ziemlich nervös sei, und fragte, ob es eine Möglichkeit gäbe, sich das Ganze vor der Ausstrahlung anzusehen.
 
Beverly beteuerte mir wortreich, ich wäre bezaubernd gewesen und müsse mir keine Sorgen machen. Ich weiß gar nicht mehr, was sie genau gesagt hat, aber irgendwie hatte ich das überwältigende Gefühl, dass alles gut wird.
 
Beverly ist einer dieser Menschen, die es schaffen, ihrem Gegenüber ein wirklich gutes Lebensgefühl zu geben. Keine Ahnung, wie sie das macht.
 
Kein Wunder, dass Dad sie seit Samstag nicht mehr aus seinem Hotelzimmer gelassen hat.
 
 

 
 
Zwei Autos, von denen eines mit 80 km/h in Richtung Norden und das andere mit 100 km/h in südlicher Richtung unterwegs ist, fahren zur selben Uhrzeit in der Stadt los. Wie viele Stunden vergehen, bis zwischen den beiden Wagen 620 Kilometer liegen?
 
 

 
 
Mal im Ernst – wen kratzt das schon?
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Unsere Biolehrerin Mrs Sing behauptet, es sei medizinisch unmöglich, aus Langeweile oder Scham zu sterben, aber ich weiß genau, dass sie da falsch liegt, weil ich nämlich gerade fast einen Herzinfarkt bekommen hätte.
 
Nach T & B sind Michael, Lilly und ich zusammen den Gang runtergegangen, weil Lilly in Psycho, ich in Bio und Michael in Mathe mussten und die Klassenzimmer ja direkt gegenüberliegen. Auf einmal schoss Lana Weinberger auf uns zu – AUF MICHAEL UND MICH –, deutete mit zwei Fingern auf uns, wackelte viel sagend damit und fragte: »Habt ihr eigentlich was miteinander?«
 
Ich wäre fast gestorben. Und Michael erst. Ich dachte, sein Kopf würde gleich explodieren, so rot wurde er.
 
Ich war bestimmt auch nicht gerade blass.
 
Lilly war überhaupt keine Hilfe. Sie lachte nur wiehernd und kreischte: »Sonst noch was?«
 
Darauf brachen Lana und die anderen Tussis auch sofort in Lachen aus.
 
Ich kapier nicht, was daran so lustig sein soll. Diese Mädchen haben Michael offensichtlich noch nie mit nacktem Oberkörper gesehen. Aber ich, und wie.
 
Michael hat nicht viel gesagt, wahrscheinlich fand er die ganze Aktion viel zu kindisch. Ich merke, dass es mir zunehmend schwerer fällt, ihn nicht zu fragen, ob er vielleicht 
doch Jo-C-rox ist. Zum Beispiel versuche ich immer wieder, unauffällig das Gespräch auf »Josie and the Pussycats« zu bringen. Ich weiß schon, dass das taktisch nicht klug ist, aber ich kann einfach nicht anders.
 
Ich weiß nicht, wie lange ich es noch ertragen kann, das einzige Mädchen aus der Neunten zu sein, das keinen Freund hat.
 
 

 
 

 
  


Hausaufgaben:
 
 
 
 
 
	Mathe: 
	Aufgaben auf S. 135
 
 
	Englisch: 
	»Mach das Beste aus dir, denn es ist alles, was du hast.« Wie interpretierst du diesen Ausspruch des Dichters Ralph Waldo Emerson? Schreibe einen kurzen Text darüber in dein Tagebuch.
 
 
	Politik: 
	Fragen am Ende von Kap. 9
 
 
	T & B: 
	nichts
 
 
	Franz: 
	Planung eines fiktiven Ausflugs nach Paris
 
 
	Bio: 
	(übernimmt Kenny)


 
Dringend:
 
 

 
 
Mom empfehlen, einen Termin bei einem Humangenetiker zu machen, um herauszufinden, ob sie oder Mr G Träger des Tay-Sachs-Gens sind, das Morbus-Tay-Sachs bzw. GM2-Gangliosidose vererbt. Das Gen findet sich häufig unter osteuropäischen Juden und Frankokanadiern. Haben wir Frankokanadier in der Familie?
 
HERAUSFINDEN!
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Ich hätte nie gedacht, dass ich so was jemals sagen werde, aber ich mache mir Sorgen um Grandmère.
 
Ernsthaft. Ich glaub, jetzt ist sie wirklich am Durchdrehen. Heute kam ich wie immer zum Prinzessunterricht ins Plaza in ihre Suite – da ich im Dezember offiziell dem genovesischen Volk vorgestellt werden soll, will Grandmère sicherstellen, dass ich nicht irgendwelche Würdenträger brüskiere oder so etwas – und was macht sie? Sie bespricht mit dem genovesischen Zeremonienmeister die Hochzeit meiner Mutter.
 
Das ist mein heiliger Ernst. Sie hat ihn einfliegen lassen. Aus Genovia!
 
Die beiden saßen am Esstisch und hatten ein Riesenblatt Papier vor sich ausgebreitet, auf das lauter Kreise gezeichnet waren, und Grandmère schob kleine Papierstreifen hin und her. Als ich ins Zimmer kam, guckte sie hoch und sagte auf Französisch: »Ah, Amelia. Très bien. Komm her und setz dich zu uns. Wir beide haben eine Menge mit Vigo zu besprechen.«
 
Mir sind wahrscheinlich die Augen aus dem Kopf getreten. Ich konnte nicht glauben, was ich sah, und hoffte, dass das, was ich sah, nicht das war… na ja, was ich zu sehen glaubte.
 
»Grandmère«, fragte ich, »was macht ihr da?«
 
 
»Sieht man das nicht?« Grandmère zog ihre aufgemalten Brauen in ungeahnte Höhen. »Wir planen die Hochzeit, was sonst?«
 
Ich schluckte. Das war schlecht. GANZ schlecht.
 
»Aha«, sagte ich. »Und wessen Hochzeit, Grandmère?«
 
Sie sah mich sehr bissig an. »Dreimal darfst du raten«, sagte sie.
 
Ich schluckte noch mal. »Äh, Grandmère?«, bat ich sie. »Kann ich mal kurz mit dir sprechen? Unter vier Augen?«
 
Aber Grandmère wedelte nur mit der Hand und sagte: »Vigo darf alles hören, was du mir zu sagen hast. Er konnte es übrigens kaum erwarten, dich endlich kennen zu lernen. Vigo, darf ich vorstellen – Ihre königliche Hoheit, Prinzessin Amelia Mignonette Grimaldi Renaldo.«
 
Das Thermopolis ließ sie unter den Tisch fallen. Wie üblich.
 
Vigo sprang vom Tisch auf und eilte auf mich zu. Er war viel kleiner als ich, etwa in Moms Alter und hatte einen grauen Anzug an. Offenbar teilt er Grandmères Vorliebe für Lila, denn er trug ein lavendelfarbenes Hemd aus glänzendem Stoff und eine ebenso glänzende dunkelviolette Krawatte.
 
»Hoheit!«, stieß er hervor. »Es ist mir eine Ehre. Ich freue mich sehr, endlich Ihre Bekanntschaft zu machen.« Und zu Grandmère: »Wie Recht Sie hatten, Madame. Sie hat die Renaldo-Nase, kein Zweifel.«
 
»Na bitte«, sagte Grandmère zufrieden. »Verblüffend, nicht wahr?«
 
»Absolut.« Vigo formte Zeigefinger und Daumen zu einer Art Kameralinse und sah mit zusammengekniffenen Augen hindurch. »Rosa«, sagte er entschieden. »Eindeutig rosa. Oh, ich liebe rosa gekleidete Brautjungfern! Trotzdem schlage ich für die übrigen Brautjungfern Cremeweiß vor. 
Ganz à la Diana. Aber Diana hatte ohnehin einen untadeligen Geschmack.«
 
»Wirklich nett, Sie kennen zu lernen«, begrüßte ich Vigo. »Die Sache ist nur, ich glaube, meine Mutter und Mr Gianini hatten an eine Trauung im kleinen Kreis gedacht. Und zwar im…«
 
»Rathaus.« Grandmère verdrehte die Augen. Das sieht bei ihr besonders Furcht erregend aus, weil sie sich vor langer Zeit einen schwarzen Lidstrich eintätowieren ließ, damit sie keine wertvolle Zeit mit Schminken verliert, in der sie zum Beispiel irgendjemanden schikanieren könnte. »Ja, ich weiß. Das ist natürlich absurd. Die beiden werden im Goldenen Saal des Plazahotels getraut, und im direkten Anschluss daran findet im großen Ballsaal ein Empfang statt, wie es sich für die Mutter der zukünftigen Regentin von Genovia geziemt.«
 
»Aha…«, sagte ich. »Aber ich glaube, die beiden haben sich das anders vorgestellt.«
 
Grandmère schaute mich ungläubig an. »Ach ja? Aber dein Vater kommt natürlich für alle anfallenden Kosten auf. Und ich lasse mich auch nicht lumpen – beide dürfen jeweils fünfundzwanzig Gäste einladen.«
 
Ich warf einen Blick auf das vor ihr liegende Blatt Papier, auf dem ich weit mehr als fünfzig Papierstreifen sah.
 
Grandmère muss meinen Blick bemerkt haben, denn sie sagte hastig: »Ich selbst komme unter dreihundert natürlich nicht aus.«
 
Ich starrte sie an. »Unter dreihundert was?«
 
»Gästen, natürlich.«
 
Ich fühlte mich allmählich leicht überfordert. Wenn ich sie davon abbringen wollte, brauchte ich Verstärkung.
 
»Wie wär’s«, schlug ich vor, »wenn ich mal zu Dad runtergehe und ihn frage, was er davon hält…«
 
 
»Dann viel Glück«, schnaubte Grandmère. »Er ist mit dieser Bellerieve auf und davon und seitdem habe ich nichts von ihm gehört. Wenn er nicht Acht gibt, ergeht es ihm wie deinem Mathelehrer.«
 
Dabei ist es natürlich hochgradig unwahrscheinlich, dass Dad jemanden schwängern könnte, weil ich ja nur deshalb anstelle irgendeines ehelich gezeugten Kindes Thronfolgerin bin, weil er seit seinem Hodenkrebs, der nur durch eine massive Chemotherapie geheilt werden konnte, zeugungsunfähig ist. Aber Grandmère hält vermutlich so wenig von mir als Nachfolgerin, dass sie diese Tatsache verdrängt.
 
In diesem Moment erklang unter Grandmères Sessel ein schwaches Wimmern. Wir sahen beide nach unten. Ihr Zwergpudel Rommel starrte verängstigt zu mir hoch.
 
Ich weiß schon, dass ich abschreckend aussehe, trotzdem finde ich es lächerlich, dass der Hund solche Angst vor mir hat. Und dabei liebe ich Tiere!
 
Aber wahrscheinlich würde es selbst dem heiligen Franz von Assisi schwer fallen, Rommel zu mögen. Seit einiger Zeit hat er irgendein Nervenleiden (ich vermute, es hat etwas damit zu tun, dass er in Grandmères Nähe leben muss), wodurch ihm alle Haare ausgefallen sind. Deshalb zieht ihm Grandmère jetzt kleine Pullover und Mäntelchen an, damit er sich nicht erkältet.
 
Heute trug er ein Nerzjäckchen. Doch, im Ernst. Der Pelz war violett gefärbt, wie der, den sich Grandmère um die Schultern geschlungen hatte. Ich finde es schon Horror, dass Menschen Pelze anziehen, aber es ist noch tausendmal schlimmer, wenn ein Tier das Fell eines anderen Tieres trägt.
 
»Rommel!«, schimpfte Grandmère. »Hör auf zu knurren.«
 
Dabei knurrte er gar nicht. Er winselte. Aus Angst. Vor mir! MIR!
 
 
Wie oft muss ich mich an einem einzigen Tag eigentlich demütigen lassen?
 
»Dummer Hund, du!« Zu Rommels Entsetzen griff Grandmère nach unten und hob ihn hoch. Ich sah, wie sich ihre Brillantbroschen in seine Wirbelsäule bohrten (er hat kein Gramm Fett am Leib, und seit er kein Fell mehr besitzt, ist er besonders empfindlich, was spitze Gegenstände angeht), aber sie gab ihn nicht frei, obwohl er nach Kräften zappelte.
 
»Hör zu, Amelia«, begann Grandmère. »Deine Mutter und dieser Wie-heißt-er-noch-gleich müssen heute Abend die Namen ihrer Gäste und deren Adressen notieren und mir durchgeben, damit ich morgen die Umschläge drucken lassen kann. Ich kann mir denken, dass deine Mutter einige ihrer … unkonventionellen Bekannten einladen möchte, Mia, aber ich hielte es für besser, wenn sie sich vielleicht nach draußen zu den Fotografen und Touristen stellen könnten, um zu winken, wenn deine Mutter der Limousine entsteigt. Dann haben sie das Gefühl, dabei zu sein, ohne dass sie mit ihren unattraktiven Frisuren und ihrer schlecht sitzenden Kleidung das Gesamtbild stören.«
 
»Grandmère«, sagte ich. »Ich glaub echt…«
 
»Und was sagst du zu diesem Kleid?« Grandmère hielt das Foto einer Hochzeitsrobe von Vera Wang mit aufgeblähtem Glockenrock in die Höhe, das Mom unter Garantie nie anziehen würde.
 
Vigo hüstelte. »Wenn ich einen Vorschlag machen dürfte, Hoheit. Dieses hier scheint mir ideal zu sein.« Er wedelte mit einem anderen Foto.
 
Es zeigte ein hautenges Armanikleid, das Mom ebenso wenig anziehen würde.
 
»Hm, Grandmère…«, versuchte ich es wieder. »Das ist 
wirklich nett von dir, aber Mom will keine große Hochzeit. Echt. Ganz sicher nicht.«
 
»Bö’ff!«, machte Grandmère. Das ist französisch und heißt so viel wie: Ich will nichts hören. »Wenn sie erst die köstlichen Hors d’œuvres sieht, die beim Empfang serviert werden, wird sie ihre Meinung schon ändern. Erzählen Sie ihr davon, Vigo.«
 
Er zählte genüsslich auf: »Mit Trüffeln gefüllte Champignons, Lachscarpaccioröllchen mit Spargelspitzen, Zuckererbsenschoten mit einer Füllung aus Ziegenkäse, zart gekräuselte Endivienblätter mit Roquefortsträuseln …«
 
Ich versuchte es ein letztes Mal: »Trotzdem nicht, Grandmère. Glaub mir.«
 
»Unsinn«, sagte sie. »Vertrau mir, Mia. Deine Mutter wird unsere Anstrengungen zu schätzen wissen. Vigo und ich sorgen dafür, dass ihre Hochzeit zu einem unvergesslichen Erlebnis wird.«
 
Daran zweifelte ich keine Sekunde.
 
»Ja, aber Grandmère, Mom und Mr Gianini hatten eine ganz einfache und schlichte…«
 
Grandmère schleuderte mir einen ihrer berüchtigten Blicke zu – die wirklich unglaublich Furcht einflößend sind – und sagte mit Grabesstimme: »Während dein Grandpère fröhlich gegen die Deutschen ins Feld zog, brachte ich drei Jahre damit zu, uns die Nazis – von Mussolini ganz zu schweigen – vom Leibe zu halten. Sie warfen Granaten gegen das Palastportal und wollten mit ihren Panzern den Burggraben durchqueren. Doch ich hielt ihnen stand – mit schierer Willenskraft. Und jetzt willst du mir erzählen, Amelia, dass es mir nicht gelingen sollte, eine einzige schwangere Frau dazu zu bringen, sich meinen Wünschen zu fügen?«
 
Nicht, dass ich Mom mit den Nazis oder Mussolini gleichsetzen 
will, aber wenn es darum geht, Grandmère Widerstand zu leisten, ist sie jedem faschistischen Diktator um Längen voraus.
 
Ich merkte, dass ich in diesem Fall mit vernünftigen Argumenten nicht weiterkam. Deshalb tat ich erst mal so, als würde ich mitmachen, lauschte Vigo, der von der Menüfolge und der Musik schwärmte, die er für die Trauung und den Empfang ausgewählt hatte – und bewunderte sogar die Präsentationsmappe des Fotografen, den er engagiert hatte.
 
Erst als sie mir den Entwurf für die Einladung zeigten, wurde mir plötzlich etwas klar.
 
»Die Hochzeitsfeier ist ja am Freitag!«
 
»Ja.« Grandmère nickte.
 
»An Halloween!« Derselbe Tag, den Mom für ihre standesamtliche Trauung vorgesehen hat – und zufälligerweise genau der Tag von Shameekas Party.
 
Grandmère schaute gelangweilt. »Und?«
 
»Na ja … Halloween, du weißt schon.«
 
Vigo sah meine Großmutter an. »Halloween?«, fragte er verständnislos. Mir fiel ein, dass man in Genovia kein Halloween feiert.
 
»Ein heidnischer Feiertag«, antwortete Grandmère mit einem Schaudern. »Die Kinder verkleiden sich und erpressen Süßigkeiten von völlig Unbekannten. Furchtbare amerikanische Tradition.«
 
»Und das Ganze ist in einer knappen Woche«, warf ich ein.
 
Grandmère zog ihre aufgemalten Augenbrauen hoch. »Und?«
 
»Na ja, das ist so … du weißt schon … bald. Viele Leute…«, (ich zum Beispiel), »haben vielleicht schon etwas anderes vor.«
 
»Ich will niemandem zu nahe treten, Hoheit«, Vigo hüstelte, 
»aber wir sollten die Trauung über die Bühne bringen, bevor man es Ihrer Mutter… nun… zu sehr ansieht.«
 
Na toll. Also weiß sogar der genovesische Zeremonienmeister schon, dass meine Mutter guter Hoffnung ist.
 
Warum mietet Grandmère eigentlich keinen Werbezeppelin und lässt ihn über New York kreisen?
 
Plötzlich kam Grandmère eine Idee. »Apropos Hochzeit, das ist eine ideale Gelegenheit, dich über die Erwartungen an deinen zukünftigen Gemahl aufzuklären.«
 
Moment mal. »Mein zukünftiger was?«
 
»Gemahl«, erklärte Vigo eifrig. »Der Ehemann der Regentin. Prinz Philip ist beispielsweise der Gemahl von Königin Elizabeth. Und der Mann, den Sie eines Tages ehelichen werden, Hoheit, wird Ihr Gemahl sein.«
 
Ich blinzelte ihn an. »Ich dachte, Sie wären der fürstliche Zeremonienmeister?«
 
»Vigo ist nicht nur Zeremonienmeister, sondern auch unser Protokollchef«, erläuterte Grandmère.
 
»Ah, Protokoll. Das heißt, er kann Steno und so?«
 
Grandmère verdrehte die Augen. »Beim Protokoll geht es um Fragen des Zeremoniells und der Etikette, die zum Beispiel bei Staatsakten und Treffen mit ausländischen Würdenträgern beachtet werden müssen. Vigo kann dir erklären, was von deinem zukünftigen Gemahl erwartet wird. Nur damit es später keine unerfreulichen Überraschungen gibt.«
 
Dann ließ mich Grandmère ein Blatt Papier rausholen und genau aufschreiben, was Vigo mir diktierte, damit ich – wie sie sich ausdrückte – in vier Jahren, wenn ich aufs College ginge und mir in den Kopf setzte, mich mit einem völlig unpassenden Partner einzulassen, genau wisse, weshalb sie darüber so ungehalten sein wird.
 
College? Grandmère ahnt offensichtlich nicht, dass ich schon jetzt aktiv von Gemahlsanwärtern umworben werde.
 
 
Zugegeben, ich kenne noch nicht mal den richtigen Namen von Jo-C-rox. Aber es gibt ihn.
 
Dann erklärten mir beide genau, wie sich mein zukünftiger Gemahl zu verhalten hat, und irgendwie kommen mir langsam Zweifel, ob ich in nächster Zeit von jemandem Zungenküsse kriegen werde. Mir ist jetzt auch klar, weshalb Mom meinen Vater nie heiraten wollte – wenn er sie denn gefragt hätte.
 
Ich klebe den Zettel mit meinen Notizen hier rein: 


Verhaltenskodex für den Gemahl
 der Prinzessin von Genovia
 
 

 
 
Der Gemahl hat die Erlaubnis der
 Prinzessin einzuholen, bevor er den Raum verlässt.
 
 

 
 
Der Gemahl hat zu warten, bis die Prinzessin gesprochen hat,
 bevor er selbst das Wort ergreift.
 
 

 
 
Der Gemahl hat bei jeder Mahlzeit zu warten,
 bis die Prinzessin ihre Gabel in die Hand nimmt,
 bevor er selbst mit dem Essen beginnt.
 
 

 
 
Der Gemahl hat erst Platz zu nehmen,
 wenn die Prinzessin sich gesetzt hat.
 
 

 
 
Der Gemahl hat sich zu erheben,
 sobald die Prinzessin aufsteht.
 
 

 
 
Der Gemahl hat so lange von jeglichen
 riskanten Unternehmungen Abstand zu nehmen – 
 dazu gehören z. B. Auto- oder Bootsrennen,
 
 

 
 
 
Bergsteigen, Fallschirmspringen –,
 bis ein gesunder Thronerbe zur Verfügung steht.
 
 

 
 
Im Falle einer Annullierung oder Scheidung der Ehe
 erklärt der Gemahl, für alle Zeiten auf das Sorgerecht für die
 während der Ehe geborenen Kinder zu verzichten.
 
 

 
 
Der Gemahl hat etwaige Staatsbürgerschaften zugunsten
 der genovesischen Staatsbürgerschaft aufzugeben.

 
Was für ein Weichei soll ich denn eines Tages abkriegen?
 
Wahrscheinlich muss ich mich glücklich schätzen, wenn mich überhaupt noch einer will. Ich meine, das kann doch nur ein Schwachkopf sein, der ein Mädchen heiratet, das er nicht unterbrechen darf. Und das er bei einem Streit nicht einfach im Zimmer sitzen lassen kann. Oder dem zuliebe er seine Staatsbürgerschaft aufgeben muss.
 
Mich schaudert bei dem Gedanken an den Versager, den ich eines Tages heiraten muss. Und mir blutet das Herz, wenn ich an die coolen Rennfahrer, Bergsteiger und Fallschirmspringer denke, die ich haben könnte, wenn ich keine beknackte Prinzessin wäre.
 
 

 
 

 
 
DIE FÜNF GRÖSSTEN NACHTEILE MEINES LEBENS ALS PRINZESSIN: 


 

 
 
	Ich kann Michael Moscovitz niemals heiraten (er würde seine amerikanische Staatsbürgerschaft nie aufgeben, um Genovese zu werden),
 
	kann nirgendwo ohne Bodyguard hingehen (sosehr ich Lars mag; aber selbst der Papst darf manchmal alleine beten),
 
 
	muss bei wichtigen Themen wie Massentierhaltung oder Rauchen einen neutralen Standpunkt einnehmen,
 
	bekomme Prinzessunterricht von Grandmère und
 
	werde weiterhin gezwungen, Mathe zu lernen, obwohl ich in meinem zukünftigen Beruf als Regentin eines kleinen europäischen Fürstentums garantiert nichts damit anfangen kann.
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Als ich nach Hause kam, hatte ich fest vor, Mom und Mr G zur Flucht zu raten, und zwar schnellstmöglich. Immerhin hat sich Grandmère professionelle Hilfe geholt! Natürlich wäre das nicht einfach zu organisieren gewesen (Moms Ausstellung ist ja bald), aber ich dachte, jetzt heißt es entweder fliehen, oder die Stadt wird ein Hochzeitsspektakel erleben, wie es New York nicht mehr gesehen hat, seit…
 
… eben überhaupt noch nie.
 
Aber als ich reinkam, hing Mom gerade über der Kloschüssel. Sieht ganz so aus, als hätte die Morgenübelkeit begonnen, und die beschränkt sich wohl keineswegs nur auf morgens. Sie kotzt die ganze Zeit.
 
Weil es ihr so schlecht ging, brachte ich es echt nicht übers Herz, alles noch schlimmer zu machen und ihr von Grandmères Plänen zu erzählen.
 
»Ihr müsst unbedingt eine Kassette reintun«, rief sie immer wieder aus dem Klo. Ich hatte keine Ahnung, was sie wollte, aber Mr G verstand.
 
Es ging darum, das Interview aufzunehmen. Mein Interview mit Beverly Bellerieve!
 
Vor lauter Stress mit Grandmère hatte ich das Interview glatt vergessen. Im Gegensatz zu Mom.
 
Da Mom anderweitig beschäftigt war, schauten Mr G und ich das Interview allein, wobei wir zwischendurch immer 
wieder zum Klo rannten, um sie mit Alka Selzer und Salzkräckern zu versorgen.
 
Eigentlich wollte ich Mr G während des ersten Werbeblocks in Grandmères Hochzeitspläne einweihen – aber dann war alles so unglaublich horrormäßig, dass ich es irgendwie voll vergaß.
 
Übrigens hat mir Beverly Bellerieve – sicher, um Eindruck bei Dad zu schinden – sowohl ein Video als auch ein abgetipptes Manuskript des Interviews geschickt. Ich klebe einen Teil davon hier rein, damit ich in Zukunft, falls ich wieder einmal um ein Interview gebeten werde, nur kurz draufschauen muss, um mich daran zu erinnern, warum ich nie, nie wieder im Fernsehen auftreten darf.
 
 

 
 

 
 
Twentyfour/Seven für Montag, 27. Oktober
 
 

 
 

 
 
Eine amerikanische Prinzessin
 
B. Bellerieve im Interview mit M. Renaldo
 
 

 
 
Außenaufnahme: Thompson Street, South of Houston (SoHo).
 
 

 
 
Anmoderation – Beverly Bellerieve (BB):
 
Stellen Sie sich ein ganz normales junges Mädchen vor. Nun ja, so normal, wie ein junges Mädchen sein kann, das in Greenwich Village wohnt und dessen allein erziehende Mutter die bekannte Malerin Helen Thermopolis ist.
 
In Mias Leben spielten all die Dinge eine Rolle, die das Leben der meisten Teenager bestimmen: Hausaufgaben, die Freunde und gelegentlich mal eine Sechs in Mathe… Doch eines Tages sollte sich das alles schlagartig ändern.
 
 
 

 
 
Innenaufnahme. Penthouse im Plaza Hotel.
 
 

 
 
BB: Mia – falls ich dich so nennen darf? Oder möchtest du lieber mit »Hoheit« oder Amelia angesprochen werden?
 
Mia Renaldo (MR):
 Nein, bitte. Mia ist schon okay.
 
BB: Gut, Mia, dann erzähl uns doch mal etwas von diesem Tag. Dem Tag, der dein bisheriges Leben völlig auf den Kopf stellte.
 
MR: Ja, also das war so: Ich saß mit meinem Dad beim Tee im Plaza Hotel, ich bekam einen Schluckauf und alle schauten mich an. Mein Dad versuchte, na ja, er wollte mir sagen, dass ich die zukünftige Fürstin von Genovia bin. Das ist das Land, in dem er lebt. Aber ich hab ihm gesagt, dass ich dringend mal aufs Klo muss, und da bin ich dann auch hingegangen und hab gewartet, bis der Schluckauf weg war. Dann hab ich mich wieder hingesetzt, und er hat mir erklärt, dass ich jetzt Prinzessin bin. Ich bin total ausgerastet und zum Zoo gerannt, wo ich dann eine ganze Weile saß und den Pinguinen zuschaute. Ich konnte es einfach nicht glauben. Wissen Sie, in der siebten Klasse haben wir mal alle europäischen Länder durchgenommen, aber dass mein Vater Fürst von einem davon ist, das ist mir total entgangen. Ich musste die ganze Zeit daran denken, dass ich mich einsargen lassen kann, wenn die Leute aus meiner Schule davon erfahren. Ich wollte nicht als komplette Außenseiterin enden, so wie meine Freundin Tina, die sogar in der Schule von einem Bodyguard begleitet wird. Aber ganz genauso ist es dann gekommen. Ich bin eine Außenseiterin. Eine totale Außenseiterin.
 
 
 

 
 
Hier versuchte Beverly, das Interview noch zu retten.
 
 

 
 
BB: Also nein, Mia, das glaube ich dir nicht. Ich bin mir sicher, dass du sehr beliebt bist.
 
MR: Nein, wirklich nicht. Ich bin kein bisschen beliebt. Bei uns an der Schule sind sowieso nur die Leute beliebt, die gut in Sport sind. Und die Cheerleader. Aber ich gehöre nicht dazu. Also, ich meine, ich hab mit denen nichts zu tun. Für die bin ich ein Niemand. Ich werde auch nie auf Partys eingeladen. Ich meine, auf so coole Partys, wo es Bier gibt und alle rumknutschen und so. Na ja, ich bin eben nicht besonders gut in Sport, bin nicht bei den Cheerleadern und sonderlich begabt bin ich auch nicht…
 
BB: Ich glaube aber doch, dass du begabt bist. Zum Beispiel habe ich gehört, dass du an einem Kurs teilnimmst, der sogar »Talent und Begabung« heißt.
 
MR: Ja schon, aber T & B ist mehr so eine Art Stillarbeit. Wir lernen in dem Kurs eigentlich nichts Richtiges. Meistens albern wir nur rum, weil die Lehrerin sowieso nie da ist. Sie ist immer im Lehrerzimmer und hat keine Ahnung, was bei uns abgeht. Wie gesagt, meistens machen wir nur Quatsch.
 
 

 
 
Offensichtlich dachte Beverly Bellerieve zu diesem Zeitpunkt immer noch, sie könne das Interview retten.
 
 

 
 
BB: Aber ich kann mir eigentlich nicht vorstellen, dass dir viel Zeit bleibt, um Quatsch zu machen, Mia. 


Zum Beispiel sitzen wir hier gerade in der Penthouse Suite deiner Großmutter, der hoch geachteten Fürstinmutter, die dich, soweit ich informiert bin, in der höfischen Etikette unterrichtet.

 
 
MR: Ja, das stimmt. Sie gibt mir nach der Schule noch Prinzessunterricht. Das heißt, nach dem Matheförderkurs, der auch nachmittags ist.
 
BB: Da wir gerade davon reden: Ich habe gehört, dass es vor kurzem erfreuliche Nachrichten für dich gab, Mia. Erzähl doch mal.
 
MR: Was? Oh, ja … das ist wirklich erfreulich. Ich wollte ja schon immer kleinere Geschwister haben. Aber die beiden wollen kein großes Trara darum machen. Es soll bloß eine schlichte Trauung im Rathaus werden …
 
 

 
 
Das Interview ist noch länger. Noch viel länger. Aber ich will mir den Rest nicht antun. Ich hab zehn Minuten wie eine Hirnamputierte so weitergebrabbelt, während Beverly Bellerieve angestrengt versuchte, meinen Redefluss in eine Richtung zu lenken, die einigermaßen als Antwort auf ihre ursprüngliche Frage verstanden werden konnte.
 
Aber diese Aufgabe überstieg sogar ihre beeindruckenden journalistischen Fähigkeiten. Ich stand komplett neben mir selbst. Eine Mischung aus Nervosität und – wie ich leider zugeben muss – kodeinhaltigem Hustensaft hatte mich unzurechnungsfähig gemacht.
 
Aber eins muss ich ihr anrechnen – versucht hat sie es.
 
Das Interview endete dann so:
 
 

 
 
Außenaufnahme: Thompson Street, SoHo.
 
 

 
 
BB: Sie ist weder eine Sportskanone noch Cheerleader. Amelia Mignonette Thermopolis Renaldo, meine Damen und Herren, entspricht nicht den Klischees, die wir von den Schülern an modernen Highschools haben. 


Sie ist eine Prinzessin. Eine amerikanische Prinzessin. Und doch hat sie tagtäglich mit denselben Problemen 
zu kämpfen und ist demselben Druck ausgesetzt wie alle anderen jungen Menschen in unserem Land … mit einem kleinen Unterschied: Eines Tages, wenn sie erwachsen ist, wird sie ein ganzes Volk regieren.
 
Und im kommenden Frühjahr bekommt sie ein Geschwisterchen. Wie Twentyfour/Seven heute erfahren hat, erwarten Helen Thermopolis und Mias Mathelehrer Frank Gianini – die übrigens nicht miteinander verheiratet sind – im Mai ihr erstes Kind. Nach der kurzen Werbepause folgt ein Exklusivinterview mit Mias Vater, dem Fürsten von Genovia… Bleiben Sie also dran!

 
Keine Frage, dass mir nichts anderes übrig bleibt, als nach Genovia zu ziehen.
 
Mr G und Mom, die irgendwann aus dem Klo kam, versuchten mich zwar zu überzeugen, dass alles halb so schlimm sei, aber ich weiß es besser.
 
Es ist sehr, sehr schlimm.
 
Richtig klar wurde mir das, als gleich nach dem ersten Teil, während der Werbepause, das Telefon klingelte.
 
»O Gott«, sagte meine Mutter, die eine plötzliche Eingebung hatte. »Nicht drangehen. Das ist meine Mutter. Frank, ich hab vergessen, meiner Mutter von uns zu erzählen!«
 
Ehrlich gesagt hatte ich sogar gehofft, dass Grandma Thermopolis dran sein würde. Grandma Thermopolis wäre mir jedenfalls unendlich viel lieber gewesen als diejenige Person, die wirklich dran war – Lilly.
 
Mann, war die sauer.
 
»Spinnst du, uns alle als Außenseiter zu bezeichnen?«, schrie sie ins Telefon.
 
»Lilly, wovon redest du?«, sagte ich. »Ich hab doch gar nicht gesagt, dass du einer bist.«
 
 
»Du hast die gesamte amerikanische Nation darüber informiert, dass sich die Schülerschaft der Albert-Einstein-Highschool in verschiedene sozioökonomische Gruppen gliedert und dass du und deine Freundinnen zu uncool sind, um zu einer von ihnen zu gehören!«
 
»Na ja«, sagte ich. »Aber das stimmt doch auch.«
 
»Sprich gefälligst nur für dich selbst und nicht für andere! Und was ist mit T & B?«
 
»Was soll damit sein?«
 
»Du hast gerade dem ganzen Land erzählt, dass wir nur die Zeit absitzen und rumalbern, weil Mrs Hill immer im Lehrerzimmer ist! Bist du doof, oder was? Die kriegt wahrscheinlich gewaltigen Ärger.«
 
Ich spürte, wie sich in mir etwas zusammenzog, so als würde jemand meine Eingeweide zerquetschen.
 
»O nein«, flüsterte ich. »Glaubst du echt?«
 
Lilly stieß einen frustrierten Schrei aus und zischte: »Meine Eltern wünschen deiner Mutter übrigens ›massel tow‹ – herzlichen Glückwunsch.«
 
Damit knallte sie den Hörer auf.
 
Ich fühlte mich noch erbärmlicher. Arme Mrs Hill!
 
Gleich darauf klingelte wieder das Telefon. Diesmal war es Shameeka.
 
»Mia«, sagte sie. »Kannst du dich noch erinnern, dass ich dich für nächsten Freitag zu meiner Halloweenparty eingeladen hab?«
 
»Natürlich«, sagte ich.
 
»Also, ich darf von meinem Vater aus jetzt doch keine machen.«
 
»Was? Warum denn nicht?«
 
»Weil er dank dir den Eindruck hat, in der Albert-Einstein-Highschool würde es vor Sexsüchtigen und Alkoholikern nur so wimmeln.«
 
 
»Aber das hab ich doch gar nicht gesagt!« Jedenfalls nicht wortwörtlich.
 
»So hat er es jedenfalls verstanden. Er sitzt gerade drüben und sucht im Internet nach einer reinen Mädchenschule in New Hampshire, auf die er mich ab nächstem Halbjahr schicken kann. Außerdem hat er mir verboten, mit Jungs auszugehen, bevor ich dreißig bin.«
 
»O Mann, Shameeka«, sagte ich. »Das tut mir so Leid!«
 
Darauf erwiderte Shameeka nichts. Sie musste auflegen, weil sie vor lauter Schluchzen nicht weiterreden konnte.
 
Und wieder klingelte das Telefon. Ich wollte eigentlich nicht dran, hatte aber keine andere Wahl, weil Mr Gianini Moms Haare nach hinten hielt, während sie sich noch ein bisschen übergab.
 
»Hallo?«
 
Diesmal war es Tina Hakim Baba.
 
»Mia!«, kreischte sie.
 
»Tut mir Leid, Tina.« Ich hielt es für das Beste, mich schon im Voraus bei allen Anrufern zu entschuldigen.
 
»Leid? Wieso denn?« Tina blieb vor lauter Aufregung die Luft weg. »Du hast im Fernsehen meinen Namen gesagt!«
 
»Was… ja, stimmt.« Außerdem hatte ich sie als Außenseiterin bezeichnet.
 
»Ich kann es noch gar nicht glauben!«, schrie Tina. »Das ist so cool.«
 
»Dann bist du also… nicht sauer auf mich?«
 
»Wieso sollte ich denn sauer sein? Das ist das Aufregendste, was mir je passiert ist. Noch nie hat jemand meinen Namen im Fernsehen gesagt!«
 
In mir wallte Liebe und Dankbarkeit für Tina Hakim Baba auf. »Und deine Eltern«, fragte ich. »Haben die es auch gesehen?«
 
»Klar! Die sind auch begeistert. Von meiner Mutter soll 
ich dir ausrichten, der blaue Lidschatten sei ein Geniestreich. Nur ein Hauch, ein leichter Schimmer. Sie war sehr beeindruckt. Und deiner Mutter soll ich sagen, sie hätte eine ganz tolle schwedische Creme gegen Schwangerschaftsstreifen. Du weißt schon, für später, wenn sie langsam einen dicken Bauch kriegt. Ich bringe sie morgen in die Schule mit, dann kannst du sie ihr geben.«
 
»Und dein Vater?«, erkundigte ich mich vorsichtig. »Der plant nicht, dich auf eine Mädchenschule zu schicken oder so?«
 
»Wie kommst du denn auf die Idee? Er fand es super, dass du meinen Bodyguard erwähnt hast. Er meint, jetzt würde es sich jeder potenzielle Entführer zweimal überlegen, ob er sich an mir vergreift… ups, ich krieg gerade einen Anruf rein. Das ist bestimmt meine Oma aus Dubai. Die haben Satellitenempfang. Sie hat sicher gehört, dass du mich erwähnt hast. Tschüss!«
 
Tina legte auf. Na, super. Sogar in Dubai ist mein Interview gesehen worden. Und ich weiß noch nicht mal, wo Dubai liegt.
 
Wieder klingelte das Telefon. Diesmal war Grandmère dran.
 
»Mir fehlen die Worte«, sagte sie. »Ein Fiasko.«
 
»Meinst du, ich kann vom Sender verlangen, die Ausstrahlung zurückzuziehen?«, fragte ich. »Ich wollte nämlich gar nicht sagen, dass meine Lehrerin in Talent und Begabung nie da ist und dass es in meiner Schule nur so von Sexsüchtigen wimmelt. Das ist auch gar nicht wahr.«
 
»Ich frage mich, was diese Frau sich dabei gedacht hat«, sagte Grandmère. Ich fand es nett, dass sie ausnahmsweise mal auf meiner Seite war. Aber als sie weiterredete, wurde mir klar, dass sie mir gar nicht zugehört hatte. »Keine einzige Aufnahme vom Palast – unglaublich! Dabei ist er im 
Herbst am schönsten. Die Palmen sehen so herrlich aus. Es ist eine Farce, sage ich dir. Eine Farce. Das wäre die ideale Werbung für uns gewesen. Aber das hat sie vermasselt. Gründlich vermasselt.«
 
»Grandmère, tu doch bitte was«, jammerte ich. »Ich kann mich nie wieder in der Schule blicken lassen.«
 
»Du weißt, wie miserabel es um die Tourismusbranche in Genovia bestellt ist«, rief Grandmère mir in Erinnerung, »seit wir den Kreuzfahrtschiffen verboten haben, im Hafen anzulegen. Aber was haben wir schon von diesen Tagesausflüglern? Verschwitzte Leute in geschmacklosen Shorts mit Fotoapparaten. Ach, hätte diese Frau doch wenigstens ein paar Aufnahmen unserer Casinos gezeigt. Und der Strände! Immerhin besitzen wir den einzigen weißen, natürlichen Sandstrand an der ganzen Riviera. Wusstest du das überhaupt, Amelia? Die Monegassen müssen ihren Sand importieren.«
 
»Vielleicht kann ich auf eine andere Schule wechseln. Glaubst du, es gibt eine Schule in Manhattan, die jemanden mit einer Sechs in Mathe aufnehmen würde?«
 
»Attends – warte…« Grandmères Stimme klang gedämpft. »Na also. Es geht weiter und sie zeigen jetzt doch ein paar wunderbare Bilder vom Palast. Oh, und da, der Strand. Und die Bucht. Und die Olivenhaine. Traumhaft. Einfach traumhaft. Die Frau hat vielleicht doch ein paar Qualitäten. Ich glaube beinahe, ich werde deinem Vater erlauben, sich auch in Zukunft mit ihr zu treffen.«
 
Sie legte auf. Meine eigene Großmutter legt einfach mitten im Gespräch den Hörer auf. Als wäre ich der letzte Dreck.
 
Als ich ins Bad kam, kauerte Mom mit unglücklichem Blick auf dem Boden. Mr Gianini saß auf dem Badewannenrand und sah verwirrt aus.
 
 
Na ja, kein Wunder. Vor ein paar Monaten war er noch normaler Mathelehrer. Und jetzt ist er der Vater des zukünftigen Geschwisterchens der Prinzessin von Genovia.
 
»Ich muss mir eine neue Schule suchen«, teilte ich ihnen mit. »Könnten Sie mir dabei vielleicht behilflich sein, Mr Gianini? Sie haben doch sicher Kontakte zum Lehrerverband, oder?«
 
»Komm, Mia, so schlimm war es doch gar nicht«, behauptete Mom.
 
»War es doch«, widersprach ich. »Du hast ja kaum was davon gesehen. Du warst hier und hast gekotzt.«
 
»Stimmt«, räumte Mom ein, »aber ich hab alles gehört. Und du hast nur die Wahrheit gesagt. In unserer Gesellschaft sind Schüler, die sich sportlich hervortun, immer schon wie Halbgötter verehrt worden, und die Intelligenten werden gar nicht beachtet oder, schlimmer noch, gemobbt. Ehrlich, ich finde, dass Mediziner, die nach einem Heilmittel gegen Krebs suchen, dieselben Gehälter bekommen sollten wie Profisportler. Sportler retten schließlich keine Leben, verdammt noch mal. Sie unterhalten. Und dasselbe gilt für Schauspieler. Mir soll keiner erzählen, Schauspielerei sei Kunst. Unterrichten – das ist eine Kunst. Dafür dass Frank euch beibringt, wie man Brüche multipliziert, müsste er so viel Geld bekommen wie Tom Cruise.«
 
Anscheinend ging es Mom so schlecht, dass sie bereits halluzinierte. Deshalb sagte ich: »Ich glaub, ich geh erst mal ins Bett.«
 
Statt zu antworten, beugte sich Mom über die Kloschüssel und übergab sich wieder ein bisschen. Ich sah, dass sie trotz meiner eindringlichen Warnungen vor potenziell tödlichen Schalentieren offenbar Riesengarnelen in Knoblauchsoße vom Chinesen gegessen hatte.
 
Ich setzte mich in meinem Zimmer an den PC und ging 
online. Dabei dachte ich darüber nach, ob ich nicht auf dieselbe Schule gehen könnte wie Shameeka. Dann hätte ich dort wenigstens schon eine Freundin – falls Shameeka nach allem, was ich ihr angetan hab, überhaupt noch mit mir reden will. Was ich bezweifle. Ich bin mir sicher, dass niemand an der Albert-Einstein-Highschool, mit Ausnahme von Tina Hakim Baba, die offenbar überhaupt keinen Peil hat, jemals wieder mit mir sprechen will.
 
In dem Moment kam eine Instant Message an. Es gab doch noch jemanden, der mit mir sprechen wollte.
 
Aber wer? Jo-C-rox??? Etwa Jo-C-rox??????
 
Nein. Viel besser! Michael. Wenigstens Michael scheint noch mit mir Kontakt haben zu wollen.
 
Ich hab unseren Chat ausgedruckt und unten reingeklebt.
 
 
 
 
 
	CRAC-KING:

 
	HEY, ICH HAB DICH GERADE IM FERNSEHEN GESEHEN. DU WARST GUT.


 
 
	FTLOUIE:

 
	WOVON SPRICHST DU? ICH HAB MICH ZUM IDIOTEN DER NATION GEMACHT. UND WAS WIRD AUS MRS HILL? DIE WIRD WAHRSCHEINLICH VON DER SCHULE GESCHMISSEN.


 
 
	CRAC-KING:

 
	WAS DU GESAGT HAST, WAR JA NICHT GELOGEN.


 
 
	FTLOUIE:

 
	ABER JETZT SIND ALLE SAUER AUF MICH. LILLY IST STINKSAUER.


 
 
	CRAC-KING:

 
	DIE IST DOCH BLOSS NEIDISCH, WEIL DICH IN EINEM FÜNFZEHNMINÜTIGEN INTERVIEW MEHR MENSCHEN GESEHEN HABEN ALS SIE IN ALL IHREN SENDUNGEN ZUSAMMEN.


 
 
	FTLOUIE:

 
	NEIN, DAS IST ES NICHT. SIE FINDET, ICH BIN UNSERER GENERATION IN DEN RÜCKEN GEFALLEN, WEIL ICH ENTHÜLLT HAB, DASS ES BEI UNS AN DER SCHULE CLIQUEN GIBT.


 
 
	CRAC-KING:

 
	GENAU, UND WEIL DU BEHAUPTET HAST, ZU KEINER ZU GEHÖREN.


 
 
	FTLOUIE:

 
	STIMMT DOCH AUCH.


 
 
	CRAC-KING:

 
	DAS IST ES EBEN. LILLYS MEINUNG NACH GEHÖRST DU ZU DER EXKLUSIVEN UND ELITÄREN LILLY-MOSCOVITZ-CLIQUE. UND SIE IST SAUER, WEIL DU DAS NICHT ERWÄHNT HAST.


 
 
	FTLOUIE:

 
	IM ERNST? HAT SIE DAS GESAGT?


 
 
	CRAC-KING:

 
	GESAGT NICHT. ABER SIE IST MEINE SCHWESTER. ICH WEISS, WIE SIE TICKT.


 
 
	FTLOUIE:

 
	HM, VIELLEICHT. ICH WEISS NICHT, MICHAEL.


 
 
	CRAC-KING:

 
	SAG MAL, IST BEI DIR ALLES OKAY? IN DER SCHULE SAHST DU HEUTE NÄMLICH AUS WIE EINE LEICHE… JETZT WEISS ICH JA WARUM. ICH FINDE DAS MIT DEINER MUTTER UND Mr GIANINI ZIEMLICH COOL. FREUST DU DICH?


 
 
	FTLOUIE:

 
	GLAUB SCHON. IRGENDWIE IST ES AUCH PEINLICH. ABER WENIGSTENS HEIRATET SIE DIESMAL GANZ NORMAL.

 
 
	CRAC-KING:

 
	JETZT BRAUCHST DU KEINE HILFE MEHR BEI DEN MATHEHAUSAUFGABEN. DU HAST JA EINEN PRIVATNACHHILFELEHRER ZU HAUSE SITZEN.


 
 

 
Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Wie furchtbar! Ich will keinen Privatnachhilfelehrer. Ich will, dass Michael mir in T & B weiter bei den Hausaufgaben hilft. Mr Gianini ist okay, aber er ersetzt keinen Michael!
 
Ich schrieb ganz schnell zurück:
 
 
 
 
 
	FTLOUIE:

 
	ICH WEISS NICHT. ER HAT ERST MAL TOTAL VIEL ZU TUN MIT DEM UMZUG UND SO, UND DANN KOMMT JA BALD AUCH DAS BABY.


 
 
	CRAC-KING:

 
	WAHNSINN. EIN BABY. NICHT ZU GLAUBEN. KEIN WUNDER, DASS DU HEUTE SO DANEBEN WARST.


 
 
	FTLOUIE:

 
	JA. WAR ICH ECHT. DANEBEN, MEINE ICH.


 
 
	CRAC-KING:

 
	UND WAS WAR DAS VORHIN MIT LANA? DAS HAT DIR WAHRSCHEINLICH DEN REST GEGEBEN, WAS? OBWOHL ICH ES ZIEMLICH WITZIG FINDE, DASS SIE DACHTE, WIR SIND ZUSAMMEN.




 
Ehrlich gesagt, finde ich es nicht besonders witzig. Aber was hätte ich sagen sollen: Hör mal, Michael, wieso probieren wir es eigentlich nicht mal aus?
 
Ja klar.
 
Stattdessen schrieb ich:
 
 
 
 
 
 
	FTLOUIE: 
	JA, DIE SPINNT ECHT. WAHRSCHEINLICH KANN SIE SICH GAR NICHT VORSTELLEN, DASS MÄNNER UND FRAUEN EINFACH SO BEFREUNDET SEIN KÖNNEN, OHNE DASS DAS IRGENDWAS MIT ROMANTISCHEN GEFÜHLEN ZU TUN HAT.


 
Obwohl ich zugeben muss, dass meine Gefühle für Michael – besonders wenn ich bei Lilly bin und er mit nacktem Oberkörper ins Zimmer kommt – schon ziemlich romantisch sind.
 
 
 
 
 
	CRAC-KING: 
	GENAU. SAG MAL, HAST DU AM FREITAG SCHON WAS VOR?


 
Wollte er sich mit mir verabreden? Wollte er sich etwa endlich mit mir VERABREDEN?
 
Nein. Unmöglich. Nicht, nachdem ich mich im Fernsehen so lächerlich gemacht hatte.
 
Zur Sicherheit entschied ich mich für eine neutrale Antwort. Vielleicht wollte er ja nur fragen, ob ich Freitag mit Pawlow Gassi gehen kann, weil da alle Moscovitzens was anderes vorhaben oder so.
 
 
 
 
 
	FTLOUIE:

 
	WEISS ICH NOCH NICHT GENAU. WIESO?


 
 
	CRAC-KING:

 
	NA, WEIL HALLOWEEN IST. ICH DACHTE, WIR KÖNNTEN MIT EIN PAAR LEUTEN INS VILLAGE CINEMA IN DIE »ROCKY HORROR PICTURE SHOW«.




 
Okay. Kein Date.
 
Aber wir könnten nebeneinander in einem dunklen Saal sitzen! Das ist doch auch was. Außerdem ist die »Rocky 
Horror Picture Show« ein bisschen gruselig, sodass ich vielleicht seine Hand halten kann.
 
 

 
 
KLAR, begann ich zu schreiben, DAS KLINGT…
 
 

 
 
Und dann fiel es mir ein. Freitagabend ist Halloween, klar. Aber gleichzeitig ist es der Termin von Moms fürstlicher Hochzeit! Falls Grandmère ihren Willen bekommt.
 
 
 
 
 
	FTLOUIE:

 
	DARF ICH NOCH MAL DARAUF ZURÜCKKOMMEN? ES KANN NÄMLICH SEIN, DASS ICH AM FREITAG EINE FAMILIÄRE VERPFLICHTUNG HAB.


 
 
	CRAC-KING:

 
	KLAR. SAG MIR NUR RECHTZEITIG BESCHEID. BIS MORGEN DANN.


 
 
	FTLOUIE:

 
	ICH KANN’S KAUM ERWARTEN…


 
 
	CRAC-KING:

 
	KEINE PANIK. DU HAST NUR DIE WAHRHEIT GESAGT. DAFÜR KANN DIR KEINER STRESS MACHEN.




 
Ha! Das denkt er. Ich hab schon meine Gründe dafür, dass ich dauernd lüge, glaub mir.
 
 

 
 

 
 
FÜNF GRÜNDE, DIE DAFÜR SPRECHEN, SICH IN DEN BRUDER DER BESTEN FREUNDIN ZU VERLIEBEN: 


 

 
 
	Du siehst ihn in seiner natürlichen Umgebung, nicht nur in der Schule, und kannst auf diese Weise wichtige Informationen sammeln. Beispielsweise, inwieweit sich seine 
Schulpersönlichkeit von seinem wahren »Ich« unterscheidet.
 
	Du bekommst ihn manchmal mit nacktem Oberkörper zu sehen.
 
	Du kannst ihn so oft sehen, wie du willst.
 
	Du kannst beobachten, wie er mit seiner Mutter/ Schwester/Haushälterin umgeht (wichtiger Hinweis darauf, wie er seine zukünftige Freundin behandeln wird).
 
	Es ist praktisch: Du kannst mit deiner Freundin Zeit verbringen und gleichzeitig das Objekt der Begierde ausspionieren.

 

 

 
 

 
FÜNF GRÜNDE, DIE DAGEGEN SPRECHEN, SICH IN DEN BRUDER DER BESTEN FREUNDIN ZU VERLIEBEN: 


 

 

 
	Du kannst es ihr nicht sagen.
 
	Du kannst es ihm nicht sagen, weil er es ihr sagen könnte.
 
	Du kannst es auch anderen nicht sagen, weil die es ihm oder – noch schlimmer – ihr sagen könnten.
 
	Er wird dir nie seine wahren Gefühle eingestehen, weil du die Freundin seiner kleinen Schwester bist.
 
	Du bist ständig gezwungen, in seiner Nähe zu sein, und weißt dabei genau, dass er, so lange du lebst, nie mehr in dir sehen wird als die beste Freundin seiner kleinen Schwester. Und trotzdem wächst deine Sehnsucht nach ihm, bis du ihn mit jeder Faser deines Körpers begehrst, und du glaubst, sterben zu müssen, auch wenn deine Biolehrerin behauptet, dass man an gebrochenem Herzen nicht sterben kann.
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O Gott! Ich kam gerade ins Klassenzimmer und wollte mich setzen, da hieß es, ich solle zu Mrs Gupta ins Direktorat!
 
Hoffentlich will sie nur sicherstellen, dass ich keinen Hustensaft in die Schule geschmuggelt hab, aber ich fürchte, es geht um mein Interview gestern. Wahrscheinlich besonders um den Teil, in dem ich behauptet hab, die Schülerschaft wäre in lauter Cliquen gespalten.
 
Übrigens krieg ich Rückendeckung von allen anderen Schülern, die noch nie zu einer In-Party eingeladen worden sind. Ich scheine zu so einer Art Heiligen für alle Außenseiter und Sonderlinge mutiert zu sein. Als ich heute in die Schule kam, war ich in Minutenschnelle von den Intelligenzbestien, Hip-Hoppern und Mitgliedern der Theater-AG umringt, die mir alle auf die Schulter klopften: »Hey! Gut gemacht, Schwester. Gib’s ihnen!«
 
Ich bin noch nie Schwester genannt worden. Irgendwie ein cooles Gefühl.
 
Nur die Cheerleader sind wie immer. Wenn ich durch den Gang gehe, mustern sie mich von oben bis unten, tuscheln und brechen dann in Gelächter aus.
 
Na ja, wahrscheinlich ist es wirklich ziemlich lustig, eine 1,77 m große, flachbrüstige Amazone wie mich frei in den Schulfluren herumstreifen zu sehen. Es wundert mich, dass bisher noch niemand auf die Idee gekommen ist, ein Fangnetz 
über mich zu werfen und mich ins Naturkundemuseum zu bringen.
 
Meine Freundinnen sind alle restlos begeistert von meiner gestrigen Vorstellung. Nur Lilly nicht – und Shameeka natürlich. Lilly ist nach wie vor noch sauer, dass ich über die sozioökonomische Cliquenbildung an der Schule gesprochen hab. Allerdings war sie nicht so sauer, dass sie heute Morgen nicht mit mir in der Limousine in die Schule gefahren wäre.
 
Interessanterweise hat Lillys miese Laune mir gegenüber dazu geführt, dass Michael und ich uns näher gekommen sind. Heute Morgen hat er mir auf der Fahrt in die Schule angeboten, meine Mathehausaufgabe durchzusehen und die Gleichungen zu überprüfen.
 
Ich fand das total rührend von ihm, und das warme Gefühl, das mich durchströmte, als er sagte, alle Aufgaben seien korrekt gelöst, hatte nichts mit Stolz zu tun, sondern damit, dass er mich kurz mit den Fingerspitzen streifte, als er mir das Blatt zurückgab. Vielleicht ist er ja doch Jo-C-rox? Könnte doch sein, oder?
 
Oje. Ich muss jetzt zu Mrs Gupta rein.
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Mrs Gupta macht sich Sorgen um mein seelisches Gleichgewicht.
 
»Sag, Mia, bist du an der Albert-Einstein-Highschool wirklich so unglücklich?«
 
Um ihre Gefühle nicht zu verletzen, erwiderte ich, es sei nicht so schlimm. Wahrscheinlich spielt es wirklich keine Rolle, in welche Schule man mich steckt. Ich wäre überall eine 1,77 m große, busenlose Außenseiterin.
 
Dann sagte Mrs Gupta etwas Überraschendes: »Ich frage nur, weil du gestern in deinem Interview behauptet hast, du seist ein Niemand.«
 
Ich wusste nicht so recht, worauf sie hinauswollte, deshalb antwortete ich nur: »Ja und? Stimmt doch«, und zuckte mit den Schultern.
 
»Das stimmt eben nicht«, sagte Mrs Gupta. »Alle an der Schule kennen dich.«
 
Ich wollte nicht, dass sie das Gefühl bekam, sie sei schuld daran, dass ich so eine Mutantin bin, deshalb erklärte ich ihr sehr behutsam: »Richtig. Aber das liegt nur daran, dass ich Prinzessin bin. Vorher war ich praktisch unsichtbar.«
 
»Das ist einfach nicht wahr«, widersprach Mrs Gupta. Währenddessen ging mir die ganze Zeit durch den Kopf: Woher wollen Sie das denn wissen? Sie sind nicht da draußen. Sie wissen nicht, wie es da zugeht.
 
 
Sie tat mir total Leid, weil sie ganz offensichtlich in einer Schulleiterinnen-Fantasiewelt lebt.
 
»Vielleicht«, sagte Mrs Gupta, »solltest du dich stärker in unseren verschiedenen AGs engagieren, das würde dein Gefühl der Zugehörigkeit zu unserer Schule verstärken.«
 
Mir klappte die Kinnlade runter.
 
»Mrs Gupta!«, rief ich hysterisch. »Ich stehe in Mathe auf der Kippe. Meine gesamte Freizeit geht schon für Nachhilfe drauf, damit ich wenigstens eine Vier schaffe!«
 
»Na gut«, räumte Mrs Gupta ein. »Das weiß ich natürlich…«
 
»Und nach der Mathenachhilfe muss ich zum Prinzessunterricht zu meiner Großmutter, damit ich mich im Dezember, wenn ich nach Genovia fahre und meinem Volk vorgestellt werde, nicht komplett zur Idiotin mache – so wie gestern im Fernsehen.«
 
»Na, na, das Wort ›Idiotin‹ ist in diesem Zusammenhang doch etwas stark.«
 
»Ich hab wirklich keine Zeit für AGs«, sagte ich und spürte, wie mein Mitleid für sie wuchs.
 
»Die Gruppe, die das Jahrbuch zusammenstellt, trifft sich nur einmal pro Woche«, sagte Mrs Gupta. »Vielleicht könntest du auch in die Leichtathletikmannschaft eintreten. Das Training beginnt erst im Frühjahr und bis dahin hast du ja hoffentlich keinen Prinzessunterricht mehr.«
 
Ich blinzelte sie nur ungläubig an. Ich? Leichtathletik? Ich kann ja kaum gehen, ohne über meine eigenen Gigantolatschen zu stolpern. Gott weiß, was passieren würde, wenn ich versuchen würde zu rennen.
 
Und das Jahrbuch? Sehe ich etwa aus wie jemand, der auch nur den geringsten Wert darauf legt, sich an seine Highschool-Zeit zu erinnern?
 
»Nun«, sagte Mrs Gupta, die aus meinem Gesichtsausdruck 
wohl schloss, dass ich von keinem der beiden Vorschläge sonderlich begeistert war. »Es war ja nur eine Idee. Ich glaube wirklich, dass du dich bei uns wohler fühlen würdest, wenn du in einer der AGs mitmachen würdest. Natürlich weiß ich, dass du eng mit Lilly Moscovitz befreundet bist, aber manchmal frage ich mich, ob … sie dich nicht… nun ja, negativ beeinflusst. Diese Fernsehsendung, die sie da macht, ist ja recht destruktiv.«
 
Das schockte mich erst recht. Die arme Mrs Gupta ist noch viel realitätsferner, als ich dachte!
 
»Überhaupt nicht«, widersprach ich. »Lillys Sendung ist sogar sehr positiv. Haben Sie nicht die Folge gesehen, in der sie gegen den Rassismus koreanischer Deli-Besitzer kämpft? Oder die, in der sie die vielen Modegeschäfte anprangert, die kräftiger gebaute Mädchen diskriminieren, indem sie Kleidung in Größe 40 nicht in ausreichender Anzahl vorrätig haben, obwohl das die Kleidergröße der Durchschnittsamerikanerin ist? Oder die Folge, in der wir versucht haben, zur Wohnung von Freddy Prinz jr. vorzudringen, um ihm persönlich ein halbes Kilo Butterkekse vorbeizubringen, weil er uns zu der Zeit etwas abgemagert vorkam?«
 
Mrs Gupta brachte mich mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Ich merke schon, dass du deinen Standpunkt leidenschaftlich vertrittst«, sagte sie. »Das freut mich. Schön, dass du so leidenschaftlich empfinden kannst, Mia, und dass sich diese Gefühlsausbrüche nicht nur auf deine Abneigung gegen Sportler und Cheerleader beschränken.«
 
Ich fühlte mich immer mieser. »Gegen die hab ich gar nichts. Ich sage nur, dass man manchmal… na ja … das Gefühl hat, als würden sie bestimmen, wo es in der Schule langgeht, Mrs Gupta.«
 
»Nun, ich kann dir versichern«, sagte Mrs Gupta, »dass das nicht der Fall ist.«
 
 
Arme, arme Mrs Gupta.
 
Sie lebt eindeutig in einer Fantasiewelt. Trotzdem musste ich das Gespräch auf ein reales Problem lenken.
 
»Da ist noch was, Mrs Gupta«, sagte ich. »Wegen Mrs Hill…«
 
»Was ist mit ihr?«, fragte Mrs Gupta.
 
»Ich hab das nicht so ernst gemeint, als ich sagte, dass sie während T & B immer im Lehrerzimmer ist. Das war übertrieben.«
 
Mrs Gupta warf mir ein schwaches Lächeln zu.
 
»Keine Sorge, Mia«, sagte sie. »Um Mrs Hill habe ich mich bereits gekümmert.«
 
Gekümmert? Was heißt das denn?
 
Mir wird ganz mulmig.
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Puh, Mrs Hill ist nicht rausgeschmissen worden.
 
Stattdessen hat sie wahrscheinlich eine Abmahnung bekommen. Und das hat zur Folge, dass sie sich jetzt in T & B keinen Millimeter mehr von ihrem Pult wegbewegt.
 
Und das bedeutet wiederum, dass wir an unseren Plätzen sitzen und richtig arbeiten müssen. Und gezwungen sind, Boris beim Üben zuzuhören (Bartók), weil wir ihn nicht mehr ins Lehrmittelkabuff sperren können.
 
Wir dürfen uns nicht mal mehr unterhalten, weil wir uns auf unsere jeweiligen Projekte konzentrieren sollen.
 
Mann, sind die alle sauer auf mich.
 
Und am allersauersten ist Lilly.
 
Wie sich herausgestellt hat, schreibt Lilly schon seit einer ganzen Weile heimlich an einem Buch über die sozioökonomische Cliquenbildung an der Albert-Einstein-Highschool. Ja, wirklich!
 
Eigentlich dürfte ich es gar nicht wissen, aber Boris hat sich heute beim Essen verplappert, worauf Lilly mit Pommes frites nach ihm warf und seinen Pulli mit Ketschup verkleckerte.
 
Ich kann echt nicht glauben, dass Lilly Boris mehr erzählt als mir. Dabei bin ich doch ihre beste Freundin. Boris ist bloß ihr Freund. Wieso darf er so coole Sachen wissen, wie das mit dem Buch, und ich nicht?
 
 
»Kann ich es mal lesen?«, bettelte ich.
 
»Nein.« Lilly war echt sauer. Sie tat so, als wäre Boris Luft für sie, dabei hatte er ihr die Ketschupflecken längst verziehen, obwohl der Pullover wahrscheinlich in die Reinigung muss.
 
»Nur eine Seite?«
 
»Nein.«
 
»Einen Satz?«
 
»Nein.«
 
Nicht mal Michael hatte sie bisher von dem Buch erzählt. Kurz bevor Mrs Hill ins Zimmer kam, hat er mir gesagt, dass er Lilly angeboten hat, es im Rahmen seines Webzines »Crackhead« ins Netz zu stellen, aber Lilly habe hochnäsig abgelehnt – sie will lieber auf einen »richtigen« Verlag warten.
 
»Bin ich drin?«, wollte ich wissen. »In deinem Buch? Bin ich drin?«
 
Lilly kündigte an, sich vom Wasserturm der Schule zu stürzen, wenn wir nicht aufhörten, sie zu nerven. Was natürlich Quatsch ist. Seit vor ein paar Jahren eine Abschlussklasse Kaulquappen darin ausgesetzt hat, darf niemand mehr rauf.
 
Ich kann es nicht fassen, dass Lilly an einem Buch arbeitet und mir kein Wort davon erzählt hat. Natürlich wusste ich schon lange, dass sie eine Abhandlung über das »Abenteuer Jugend in Amerika nach Beendigung des Kalten Kriegs« plant. Aber ich war immer der Meinung, sie wolle erst nach unserem Abschluss damit anfangen. Besonders ausgewogen kann ihr Buch jedenfalls nicht sein. Soweit ich gehört hab, wird ab der Zehnten nämlich alles viel besser.
 
Nach längerem Nachdenken muss ich zugeben, dass es vielleicht doch normal ist, jemandem, dessen Zunge man schon mal im Mund hatte, mehr zu erzählen als der besten 
Freundin. Trotzdem bin ich sauer, dass Boris mehr von Lilly weiß als ich. Immerhin erzähle ich Lilly alles.
 
Na ja, abgesehen von meinen Gefühlen für ihren Bruder.
 
Ach ja, und meinem heimlichen Verehrer.
 
Und der Sache mit Mom und Mr Gianini.
 
Aber sonst erzähle ich ihr praktisch alles.
 
 

 
 
Dringend: 


 

 
 
	Aufhören, an M. M. zu denken!
 
	Englisch-Tagebuch! Nachhaltig berührendes Erlebnis!
 
	Katzenfutter
 
	Wattestäbchen
 
	Zahnpasta
 
	KLOPAPIER
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Ich scheine heute unglaublich beliebt zu sein. Kenny hat mich gerade gefragt, was ich an Halloween vorhab. Als ich sagte, ich sei eventuell familiär verpflichtet, erzählte er, dass er mit ein paar anderen aus der Computer-AG in die »Rocky Horror Picture Show« geht – ob ich vielleicht mitwolle, falls ich mir doch Zeit freischaufeln könnte?
 
Ich fragte, ob Michael Moscovitz auch dabei sei (er ist ja Schatzmeister der Computer-AG). Ja, ist er.
 
Ich zog kurz in Erwägung, Kenny zu fragen, ob Michael schon mal erwähnt hat, wie er mich findet. Also, ob er mich irgendwie netter findet als nur nett, meine ich. Aber dann habe ich lieber doch nicht gefragt.
 
Am Ende denkt Kenny noch, ich steh auf ihn. Auf Michael, meine ich. Das wäre mir superpeinlich.
 
 



 



Ode an M
 
 

 
 
O, M! 
Nun gib fein 8 
und hör mir zu: 
denn y = ich 
und x = du 
und 1 ist klar, 
dass ich + du = 
perfektes Paar, 
da hab ich keine 2fel.
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Vor lauter Aufregung über die Reaktionen auf das Interview hatte ich Grandmère und den genovesischen Zeremonienmeister Vigo komplett vergessen!
 
Echt wahr. Ich hatte keine Sekunde mehr an den Mann mit den Spargelspitzen gedacht, bis ich vorhin zum Prinzessunterricht in Grandmères Suite kam und dort lauter Leute rumhektiken sah, die in Telefone brüllten – »Nein! Wir hatten viertausend langstielige Rosen bestellt, nicht vierhundert!« – oder in Schönschrift Namen auf Tischkarten schrieben.
 
Inmitten des Getümmels thronte Grandmère mit Rommel (in einem eleganten mauvefarbenen Chinchillacape) im Schoß und testete Schokotrüffel.
 
Im Ernst – Trüffel.
 
»Nein«, entschied Grandmère und legte eine klebrige, halb angebissene Schokokugel in die Schachtel zurück, die Vigo ihr hinhielt. »Die nicht. Kirschwasser ist zu ordinär.«
 
»Grandmère!« Ich konnte nicht glauben, was ich sah. Ich war kurz davor zu hyperventilieren, so wie Grandmère, als sie von Moms Schwangerschaft erfuhr. »Was ist hier los? Wer sind all diese Leute?«
 
»Ah, Mia!«, rief Grandmère, die erfreut schien, mich zu sehen. Obwohl sie, den Resten in der Trüffelschachtel nach zu urteilen, eine Menge Pralinen gegessen hatte, war nichts 
an ihren Zähnen kleben geblieben. Das scheint einer der vielen Tricks zu sein, die sie mir noch beibringen muss. »Wunderbar. Setz dich und hilf mir bei der Auswahl der Trüffel, die wir als Souvenirs an die Hochzeitsgäste verteilen.«
 
»Die Hochzeitsgäste?« Ich sank in den Sessel, den Vigo mir herangezogen hatte, und ließ meinen Rucksack zu Boden plumpsen. »Aber ich hab dir doch gesagt, dass meine Mutter das niemals mitmacht, Grandmère. Sie will so was nicht.«
 
Grandmère schüttelte nur den Kopf. »Schwangere Frauen wissen nie, was sie wollen.«
 
Ich erwiderte, dass meine Recherchen zu diesem Thema zwar auch ergeben hätten, dass der Hormonhaushalt von Schwangeren häufig durcheinander geriet, ich mir aber ziemlich sicher sei, dass dies keinerlei Einfluss auf Moms Haltung in dieser Frage hat. Sie ist einfach grundsätzlich nicht der Typ für kitschig-pompöse Hochzeitsfeiern. Würde sie sich sonst einmal im Monat mit ihren Freundinnen treffen, um Poker zu spielen und Margaritas in sich reinzuschütten?
 
»Immerhin«, schaltete sich Vigo ein, »ist sie die Mutter der zukünftigen Regentin von Genovia, Hoheit. Und als solche hat sie das Recht, alle Privilegien in Anspruch zu nehmen, die einem Mitglied des Hofes zustehen.«
 
»Wie wäre es, wenn Sie ihr das Privileg zugestehen würden, ihre Hochzeit selbst planen zu dürfen?«, sagte ich.
 
Grandmère lachte so herzlich, dass sie um ein Haar an ihrem Sidecar erstickt wäre, von dem sie nach jedem Trüffelbissen einen Schluck zum Nachspülen nahm.
 
»Amelia«, ächzte sie, als ihr Hustenanfall vorbei war – der Rommel in Todesangst versetzt hatte, wenn ich seine verdrehten Augen richtig interpretierte. »Deine Mutter 
wird uns ihr Leben lang dafür dankbar sein, dass wir uns so viel Mühe geben. Du wirst schon sehen.«
 
Mir wurde klar, dass es keinen Sinn hatte, mich mit den beiden zu streiten. Ich fasste einen Entschluss. Gleich nach dem Unterricht, der heute im Formulieren eines fürstlichen Standard-Dankschreibens bestand, wollte ich ihn in die Tat umsetzen. Es ist übrigens der Hammer, wie viele Hochzeits- und Babygeschenke die Leute schon an die »fürstliche Familie c/o Plaza Hotel« geschickt haben. Wahnsinn. Die Suite platzt fast aus den Nähten. Überall stapeln sich Elektrowoks, Waffeleisen, Tischdecken, Babyschuhe, Mützchen, Strampelanzüge, Windeln, Wickeltische, Babyspielzeug, Babyschaukeln, Baby-was-weiß-ich-alles. Ich wusste überhaupt nicht, dass man für Babys so viel Zeug braucht. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass Mom nichts davon will. Sie steht nicht so auf Pastelltöne.
 
Nach dem Unterricht bin ich also runter zu Dads Suite und hab gegen die Tür gehämmert.
 
Er war nicht da! Als ich unten am Empfang nach ihm fragte, sagte die Frau, sie wisse nicht, wo er hingegangen sei.
 
Aber dafür wusste sie mit Sicherheit, dass Beverly Bellerieve ihn begleitet hatte.
 
Ich freu mich ja für Dad, dass er eine Freundin gefunden hat – aber trotzdem. Sieht er denn nicht, dass sich direkt vor seinen fürstlichen (aber vor Liebe blinden?) Augen eine Katastrophe zusammenbraut?
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Tja, jetzt ist es passiert. Die bevorstehende Katastrophe ist offiziell geworden.
 
Grandmère ist nicht mehr zu kontrollieren. Richtig klar geworden ist mir das auch erst vorhin, als ich nach Hause kam und diese Familie an unserem Esstisch sitzen sah. Genau. Eine richtige Familie. Na ja, jedenfalls Mutter, Vater und Sohn. Kein Witz. Zuerst dachte ich, es wären Touris, die sich verlaufen hatten – unsere Gegend ist ziemlich touristisch. Vielleicht wollten sie ursprünglich zum Washington Square Park und waren dann versehentlich dem Lieferanten vom Chinaimbiss bis in unser Loft gefolgt.
 
Aber dann sah mich die Frau mit der rosa Jogginghose – ein eindeutiger Hinweis darauf, dass sie nicht aus New York ist – an und kreischte: »Jesusmaria – deine Haare sehen ja wirklich so aus. Ich war mir sicher, die hätten das nur fürs Fernsehen so hinfrisiert.«
 
Mir klappte die Kinnlade runter. »Großmutter Thermopolis?«
 
»Großmutter Thermopolis?« Die Frau blinzelte mich an. »Dir ist wohl der ganze Adelsfirlefanz zu Kopf gestiegen. Weißt du denn nicht, wie ich heiße? Ich bin’s doch – Mamma.«
 
Mamma! Meine Großmutter mütterlicherseits.
 
Und neben ihr – ungefähr halb so groß wie sie und mit 
einer Baseballkappe auf dem Kopf – saß der Vater meiner Mutter. Pappa!
 
Den grobschlächtigen Jungen in Holzfällerhemd und Latzhose kannte ich nicht, aber egal. Was hatten denn Moms Eltern, mit denen sie nichts mehr zu tun haben wollte und die nie aus ihrem Kaff Versailles in Indiana herausgekommen waren, hier in unserem New Yorker Loft zu suchen?
 
Ein kurzes Gespräch mit Mom klärte alles. Ich fand sie, indem ich dem Telefonkabel erst bis in ihr Schlafzimmer und von dort bis in ihren begehbaren Kleiderschrank folgte. Da kauerte sie hinter dem Schuhregal (das leer war – alle Schuhe lagen auf dem Boden) und beriet sich flüsternd mit Dad.
 
»Ist mir egal, wie du es machst, Phillipe«, zischte sie ins Telefon. »Richte deiner Mutter aus, dass sie diesmal zu weit gegangen ist. Meine Eltern, Philippe! Du weißt genau, wie ich zu ihnen stehe. Wenn du sie nicht ruck, zuck hier wegschaffst, kann Mia mich in Zukunft in der Gummizelle besuchen.«
 
Ich konnte hören, wie Dad beruhigend auf sie einredete. Plötzlich bemerkte Mom mich und flüsterte: »Sind sie noch da?«
 
»Hmm, ja. Dann hast du sie also nicht eingeladen?«
 
»Natürlich nicht!« Moms Pupillen wurden groß wie Kalamata-Oliven. »Deine Großmutter hat sie zu irgendeiner völlig wahnwitzigen Hochzeitsfeier herbestellt, die sie diesen Freitag für mich und Frank organisieren will!«
 
Ich schluckte schuldbewusst. Oha.
 
Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass in letzter Zeit echt ziemlich viel los war. Erst hab ich herausgefunden, dass Mom schwanger ist, dann war ich krank und dann war da noch die Sache mit Jo-C-rox und dem Interview …
 
Ja, okay. Ich weiß. Es gibt keine Entschuldigung. Ich bin als Tochter eine Niete.
 
 
Meine Mutter hielt mir den Hörer hin. »Er will dich sprechen«, sagte sie.
 
Ich nahm das Telefon. »Dad? Wo bist du?«
 
»Im Auto«, sagte er. »Hör zu, Mia, ich habe in einem Hotel in eurer Nähe Zimmer für deine Großeltern reservieren lassen – im SoHo-Grandhotel, ja? Setz sie einfach in die Limousine und schick sie hin.«
 
»Okay, Dad«, sagte ich. »Und was ist mit Grandmère und dieser Hochzeitsgeschichte? Weißt du, ich hab das Gefühl, das Ganze gerät etwas außer Kontrolle.« Die Untertreibung des Jahres.
 
»Grandmère kannst du mir überlassen«, versicherte mir Dad und klang dabei sehr wie Captain Picard. Den von Star Trek, meine ich. Ich hatte den Verdacht, dass Beverly Bellerieve bei ihm im Auto saß und er besonders fürstlich wirken wollte.
 
»Ja, gut«, sagte ich, »aber…«
 
Nicht dass ich ihm nicht zutrauen würde, die Sache zu regeln. Nur – na ja, immerhin geht es um Grandmère. Sie kann sehr fies sein, wenn sie es drauf anlegt. Selbst – da hab ich keine Zweifel – ihrem eigenen Sohn gegenüber.
 
Wahrscheinlich ahnte er, was ich dachte, denn er sagte: »Keine Sorge, Mia. Das schaffe ich schon.«
 
»Okay«, sagte ich und bekam ein schlechtes Gewissen, weil ich an ihm gezweifelt hatte.
 
»Noch was, Mia.«
 
Ich wollte gerade auflegen. »Ja, Dad?«
 
»Bitte sag deiner Mutter, dass ich nichts davon wusste. Ich schwöre es.«
 
»Okay, Dad.«
 
Ich legte auf. »Keine Panik«, sagte ich zu Mom. »Ich kümmere mich um Mamma und Pappa.«
 
Dann holte ich tief Luft, richtete mich zu voller Größe auf 
und marschierte ins Wohnzimmer zurück. Meine Großeltern saßen noch immer am Tisch. Der Jungbauer hatte sich mittlerweile erhoben. Er stand in der Küche und inspizierte den Kühlschrank.
 
»Mehr zu futtern gibt’s hier nicht?«, fragte er und deutete auf die Packung Sojamilch und die Schale japanischer Edamame-Sojabohnen im obersten Fach.
 
»Na ja«, sagte ich. »Nein. Weißt du, wir wollen keine Produkte im Kühlschrank haben, die einem Fötus potenziell gefährlich werden könnten.«
 
Als er mich verständnislos ansah, erklärte ich: »Meistens bestellen wir unser Essen woanders.«
 
Er strahlte und schloss die Tür. »Ah, Domino-Pizza«, sagte er. »Cool!«
 
»Ja«, sagte ich. »Wenn du willst, kannst du dir nachher von eurem Hotel aus Pizza bei Domino bestellen.«
 
»Hotel?«
 
Ich wirbelte herum. Hinter mir stand Mamma.
 
»Na ja.« Ich nickte. »Weißt du, mein Vater dachte, da habt ihr es gemütlicher als hier bei uns.«
 
»Also, das schlägt dem Fass den Boden aus«, schimpfte Mamma. »Da kommen Pappa, Hank und ich den ganzen weiten Weg, um euch zu sehen, und dann schiebt ihr uns in ein Hotel ab!«
 
Ich blickte den Kerl in der Latzhose mit neu erwachtem Interesse an. Hank? Mein Cousin Hank?
 
Ich hab Hank bisher erst einmal gesehen, als ich zehn und das zweite und ultimativ letzte Mal in Versailles zu Besuch war. Im Jahr davor war er von seiner weltreisenden Mutter, Tante Marie, bei den Großeltern Thermopolis abgegeben worden. Mom kann Marie nicht ausstehen, vor allem weil sie – wie Mom es ausdrückt – in einem intellektuellen und spirituellen Vakuum lebt. (Damit meint sie, dass Marie 
die amerikanischen Republikaner wählt.) Jedenfalls war Hank damals noch ein Bubi mit Hühnerbrust und Milchallergie. So dürr wie damals sieht er zwar nicht mehr aus, aber besonders laktosetolerant kommt er mir auch jetzt nicht vor.
 
»Die französische Frau, die bei uns angerufen hat, hat nichts davon gesagt, dass wir in ein teures Hotel abgeschoben werden sollen.« Mamma baute sich vor mir auf und stemmte die Hände in die speckigen Hüften. »Sie zahlt uns alles, hat sie gesagt. Von A bis Zett.«
 
Ich verstand sofort, was Mamma Sorgen machte.
 
»Ach so, Mamma«, sagte ich schnell. »Die Rechnung übernimmt natürlich mein Dad.«
 
»Na, das hört sich doch schon besser an.« Mama strahlte. »Dann lasst uns mal losfahren.«
 
Ich hielt es für besser, sie zu begleiten, um sicherzugehen, dass sie auch wirklich dort ankamen. Sobald wir in der Limousine saßen, vergaß Hank vor lauter Begeisterung über die vielen Knöpfe, die er drücken konnte, seinen leeren Magen. Außerdem hatte er sichtlich Spaß daran, seinen Kopf zum Schiebedach rauszustrecken. Er stand irgendwann sogar auf, sodass sein ganzer Oberkörper aus dem Auto ragte, lehnte sich vor, breitete die Arme aus und juchzte: »Juhu, ich bin der König der Welt!«
 
Zum Glück sind die Fenster getönt, sodass mich wahrscheinlich keiner aus der Schule gesehen hat, aber es war mir trotzdem saupeinlich.
 
Deshalb wäre ich vorhin auch fast in Ohnmacht gefallen, als Mamma mich, nachdem sie im Hotel eingecheckt hatten, fragte, ob ich Hank morgen mit in die Schule nehmen könnte.
 
»Dazu hast du bestimmt keine Lust, oder?«, sagte ich zu Hank. »Du bist doch zu Besuch und willst sicher irgendwelche 
coolen Sachen machen.« Ich versuchte, mir schnell etwas einfallen zu lassen, das Hank richtig cool finden würde. »Du könntest zum Beispiel ins Harley Davidson Café.«
 
»Nee.« Hank schüttelte den Kopf. »Ich will mit in die Schule. Ich wollte immer mal so eine richtig echte Großstadtschule von innen sehen.« Er senkte die Stimme, damit Mamma und Pappa nichts mitbekamen. »In New York haben die Weiber doch alle gepiercte Bauchnabel, oder?«
 
Hank wird eine Riesenenttäuschung erleben, wenn er wirklich denkt, er kriegt an meiner Schulter gepiercte Bauchnabel zu sehen – wir tragen Schuluniformen und dürfen noch nicht mal einen Knoten à la Britney in die Blusen machen.
 
Es war total unmöglich, ihm auszureden, morgen mitzukommen. Grandmère spricht die ganze Zeit davon, dass eine Prinzessin liebenswürdig sein muss. Wahrscheinlich musste ich das jetzt unter Beweis stellen.
 
Deshalb sagte ich: »Also gut«, was nicht gerade liebenswürdig klang. Aber was hätte ich sonst sagen sollen?
 
Ich war total baff, als Mamma mich zum Abschied plötzlich an sich riss und umarmte. Ich weiß selbst nicht, warum mich das so verblüffte. Eigentlich ist das ja normal für Großmütter. Wahrscheinlich war ich einfach nicht darauf vorbereitet, weil die Großmutter, mit der ich die meiste Zeit verbringe, Grandmère ist.
 
Während der Umarmung rief Mamma: »Jesusmaria! Mädchen, bist du knochig!« Vielen Dank, Mamma. Es stimmt schon, dass ich schwach auf der Brust bin, aber musst du das gleich in der Lobby vom SoHo-Grandhotel rumtrompeten? »Und wie lange willst du noch so in die Höhe schießen? Ich möchte wetten, dass du schon größer bist als Hank.«
 
 
Die Wette hat sie leider gewonnen.
 
Mamma brachte mich dazu, auch Pappa zu umarmen. Hatte Mamma sich sehr weich angefühlt, so war Pappa das genaue Gegenteil – sehr knochig. Irgendwie erstaunlich, dass diese Menschen es schaffen, meine willensstarke, selbstständige Mutter in ein zitterndes Nervenbündel zu verwandeln. Ich meine, Grandmère hat Dad als Kind in die Folterkammer vom Schloss gesperrt und trotzdem hat er längst nicht solche Probleme mit ihr wie Mom mit ihren Eltern.
 
Andererseits ist Dad ein Meister der Verdrängung und leidet unter einem klassischen Ödipuskomplex. Hat Lilly jedenfalls diagnostiziert.
 
Als ich wieder nach Hause kam, war Mom vom Schrank in ihr Bett umgezogen, wo sie sich mit einem Stapel Kataloge für Dessous und Designermode vergraben hatte. Das bedeutete, dass es ihr schon wieder besser ging. Klamotten bestellen ist ihr Lieblingshobby.
 
»Hi, Mom«, begrüßte ich sie.
 
Sie spähte hinter einem Katalog mit Frühjahrsbademoden hervor. Ihr Gesicht war ganz verschwollen und fleckig. Echt gut, dass Mr Gianini nicht da war. Vielleicht hätte er sich das mit dem Heiraten sonst noch mal überlegt.
 
»Ach Mia«, sagte sie, als sie mich sah. »Komm her und lass dich umarmen. War es sehr schlimm? Tut mir Leid, dass ich so eine schlechte Mutter bin.«
 
Ich setzte mich neben sie aufs Bett. »Du bist keine schlechte Mutter«, sagte ich. »Du bist eine gute Mutter. Dir geht es nur nicht gut.«
 
»Doch«, sagte Mom und schniefte. Sie war also offenbar deshalb so verschwollen und fleckig, weil sie geweint hatte. »Ich bin ein schlechter Mensch. Meine Eltern sind extra aus Indiana gekommen, um mich zu besuchen, und ich habe sie ins Hotel abgeschoben.«
 
 
Ganz klar: Moms Hormonhaushalt ist durcheinander und sie ist nicht sie selbst. Sonst hätte sie keine Sekunde lang Schuldgefühle, ihre Eltern ins Hotel abschoben zu haben. Sie wird ihnen nie verzeihen, dass sie 


 
	a.) nicht wollten, dass sie mich bekommt,
 
	b.) ihre Erziehungsmethoden kritisierten und
 
	c.) den alten und den jungen George Bush gewählt haben.

 
Egal ob gestörter Hormonhaushalt oder nicht, jedenfalls kann Mom diese Art von Stress im Moment überhaupt nicht gebrauchen. Wir müssen jetzt dafür sorgen, dass es ihr gut geht. Man kann überall nachlesen, dass die Zeit der Vorbereitung auf die Geburt von Freude und Zuversicht erfüllt sein sollte.
 
Und das wäre sie auch, wenn Grandmère nicht gekommen wäre und alles kaputtgemacht hätte, nur weil sie sich immer in anderer Leute Angelegenheiten mischen muss.
 
Wir müssen sie irgendwie aufhalten.
 
Und das sage ich nicht nur, weil ich am Freitag wirklich sehr, sehr gern mit Michael in die »Rocky Horror Picture Show« gehen würde.
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Schon wieder eine Mail von Jo-C-rox!
 
Hier der Text:
 
 
 
 
 
	JOCROX: 
	LIEBE MIA, ICH WOLLTE DIR NUR KURZ SAGEN, DASS ICH DICH GESTERN IM FERNSEHEN GESEHEN HABE. DU SAHST WIE IMMER VERDAMMT GUT AUS. ICH WEISS, DASS ES EIN PAAR LEUTE AN DER SCHULE GIBT, DIE DICH FERTIG GEMACHT HABEN. LASS DICH NICHT UNTERKRIEGEN. DIE MEISTEN AN UNSERER SCHULE FINDEN DICH SUPERCOOL. DEIN FREUND


 
Süß, was? Ich hab sofort zurückgemailt.
 
 
 
 
 
	FTLOUIE: 
	LIEBER FREUND. VIELEN DANK. BITTE SAG MIR DOCH, WER DU BIST? ICH SCHWÖRE, ICH SAG ES NIEMANDEM WEITER!!!!!!! MIA


 
Er hat sich nicht mehr gemeldet, aber ich glaub, dass man an den vielen Ausrufezeichen merkt, wie ernst es mir ist.
 
Langsam wird er mürbe, da bin ich mir sicher.
 
 



 



TAGEBUCH (Im Fach Englisch)
 
 

 
 
Das Ereignis, das mich in meinem Leben am nachhaltigsten berührt hat, war…
 
 



 



TAGEBUCH (Im Fach Englisch)
 
 

 
 
Mach das Beste aus dir, denn es ist alles, was du hast.
 
Ralph Waldo Emerson
 
 

 
 
Ich glaube, Emerson meinte damit, dass jeder Mensch nur ein Leben hat und deshalb das Beste daraus machen soll. Derselbe Gedanke wird meiner Meinung nach großartig in einem Film thematisiert, den ich einmal im Lifetime-Channel gesehen habe, als ich krank war. Er trug den Titel: »Wer ist meine Frau?«
 
Darin stellt Mare Winningham eine Frau namens Julia dar, die eines Tages nach einem Autounfall aufwacht und feststellt, dass man aufgrund ihrer schweren Verletzungen ihr Gehirn in den Körper einer anderen Frau transplantiert hat, die irgendwas am Hirn hatte. Da Julia, die vor dem Unfall ein erfolgreiches Model war, jetzt im Körper einer Hausfrau (Mare Winningham) steckt, ist sie verständlicherweise sehr bestürzt. Sie schlägt die ganze Zeit mit dem Kopf gegen die Wand, weil sie nicht mehr blond und 1,80 m groß ist und 55 Kilo wiegt. Aber dank der grenzenlosen Liebe ihres Mannes begreift Julia – die zwischenzeitlich kurz auch vom psychopathischen Ehemann der Hausfrau entführt wird, damit sie seine Wäsche macht – am Ende trotz ihres unattraktiven Aussehens, dass es wichtiger ist, am Leben zu sein, als auszusehen wie ein Model.
 
Als Zuschauer stellt man sich die unvermeidliche Frage, wessen Körper man wählen würde, wenn das eigene Gehirn nach einem Unfall in einen anderen Körper transplantiert werden müsste. Ich habe selbst lange darüber nachgedacht und bin zu dem Entschluss gekommen, dass ich am liebsten den 
Körper der olympischen Eiskunstläuferin Michelle Kwan hätte, weil sie sehr hübsch ist und mit ihrem Talent eine Menge Geld machen kann. Außerdem sind Asiaten, wie man weiß, zurzeit sehr hip. Vielleicht würde ich mich auch für Britney Spears entscheiden, um endlich einen Busen zu haben.
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Also eins weiß ich jetzt:
 
Wenn einem ein Typ wie mein Cousin Hank den ganzen Tag von Klassenzimmer zu Klassenzimmer nachlatscht, lenkt das die Aufmerksamkeit der Leute unheimlich gut davon ab, dass man sich am Vorabend im Fernsehen zur Lachnummer gemacht hat.
 
Ja echt. Okay, die Cheerleader haben mein Twentyfour/ Seven-Interview noch nicht ganz vergessen. Wenn ich einer von ihnen im Gang begegne, krieg ich immer noch den einen oder anderen bösen Blick ab – aber sobald sie Hank sehen, passiert etwas Merkwürdiges.
 
Zuerst hab ich es nicht begriffen. Ich dachte, sie wären einfach erstaunt, mitten in Manhattan einem Naturburschen in Latzhose und Holzfällerhemd zu begegnen.
 
Aber jetzt dämmert mir allmählich, dass es etwas anderes ist. Okay, Hank ist gut gebaut und hat kräftiges blondes Haar, das ihm in die babyblauen Augen fällt. Aber das ist nicht alles. Ich hab den Verdacht, Hank dünstet diese Pheromone aus, diese Sexuallockstoffe, die wir vor kurzem in Bio durchgenommen haben.
 
Und auf mich wirken sie nicht, weil wir verwandt sind.
 
Sobald ich mit Hank ankomme, bin ich von Mädchen umringt, die mir zuflüstern: »Wer ist das denn?«, und sehnsüchtig auf seine Oberarmmuskeln schauen, die unter 
den ganzen Karos wirklich ziemlich deutlich hervortreten.
 
Zum Beispiel Lana Weinberger. Sie hing wie immer in der Nähe von meinem Spind rum und wartete auf Josh, um mit ihm ihre allmorgendliche Küssorgie abzuziehen, als ich mit Hank kam. Sofort riss Lana ihre dick mit Kajal umrandeten Augen auf. »Sag mal, wie heißt dein Freund denn?«, fragte sie mich mit einer Stimme, die ich bei ihr noch nie gehört hab. Und dabei kenne ich sie schon ziemlich lang.
 
»Das ist nicht mein Freund, sondern mein Cousin«, korrigierte ich sie.
 
Darauf sagte Lana mit der gleichen komischen Stimme zu Hank: »Dann kannst du ja mein Freund werden.«
 
Und darauf erwiderte Hank mit breitem Grinsen: »Hö, cool, danke.«
 
Während der Mathestunde war Lana nur damit beschäftigt, Hank auf sich aufmerksam zu machen: Sie schüttelte ihre lange Blondmähne und fegte damit über meinen Tisch, ließ mindestens viermal ihren Bleistift fallen und schlug ständig abwechselnd die Beine übereinander. Nach einer Weile erkundigte sich Mr Gianini: »Kann es sein, dass du mal auf die Toilette musst, Lana?« Danach hielt sie eine Zeit lang still – fünf Minuten oder so.
 
Sogar unsere Schulsekretärin Miss Molina kicherte albern, als sie Hank den Besucherpass ausstellte.
 
Aber das alles war nichts, verglichen mit Lillys Reaktion, als wir sie und Michael heute Morgen mit der Limousine abholten. Als sie Hank im Wagen sitzen sah, klappte ihr die Kinnlade runter und das Stück Müsliriegel, das sie gerade kaute, fiel auf den Boden. So hab ich sie noch nie gesehen. Normalerweise gelingt es ihr ganz gut, ihr Essen im Mund zu behalten.
 
 
Hormone haben eine unglaublich starke Wirkung. Wir sind ihnen hilflos ausgeliefert.
 
Was auch die Sache mit Michael erklärt.
 
Eben dass ich so total in ihn verknallt bin.
 
 

 
 
T. Hardy – englischer Schriftsteller. Herz in Wessex begraben, Körper in Westminster.
 
 

 
 
Also wenn das nicht voll eklig ist.
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Ich glaub’s einfach nicht. Das gibt’s nicht.
 
Lilly und Hank sind verschollen.
 
Im Ernst. Verschollen.
 
Keiner weiß, wo sie stecken. Boris ist total fertig. Er spielt die ganze Zeit Mahler. Sogar Mrs Hill hat eingesehen, dass es im Interesse unser geistigen Gesundheit das Beste ist, ihn ins Lehrmittelkabuff zu sperren.
 
Sie hat uns erlaubt, in der Turnhalle heimlich ein paar Matten zu besorgen und sie gegen die Tür vom Kabuff zu lehnen, um den Schall zu dämpfen.
 
Leider bringt das nichts.
 
Irgendwie kann ich Boris’ Weltschmerz verstehen. Ich meine, wenn man ein musikalisches Genie ist und das Mädchen, mit dem man auf relativ regelmäßiger Basis Zungenküsse ausgetauscht hat, plötzlich mit so einem wie Hank verschwindet, kann man schon nachdenklich werden.
 
Ich hätte es kommen sehen müssen. Beim Mittagessen hat Lilly übertrieben mit ihm geflirtet und ihm lauter Fragen über sein Leben in Indiana gestellt. Zum Beispiel, ob viele Mädchen an seiner Schule auf ihn stehen und so. Er sagte natürlich Ja. Wobei ich persönlich es für keine große Leistung halte, der begehrteste Junge an einer Dorfschule in Versailles, Indiana, zu sein. (Die Leute da sprechen das übrigens 
Wör-säiles aus.) Dann wollte sie wissen, ob er eine Freundin hat.
 
Das war Hank sichtlich peinlich. Er sagte, bis vor zwei Wochen hätte er noch eine gehabt, aber sie (Amber) hätte Schluss gemacht und wäre jetzt mit dem Sohn des Besitzers des größten Steakrestaurants am Ort zusammen. Lilly erwiderte total bestürzt, dass Amber ja wohl unter einer latenten Persönlichkeitsstörung leiden müsse, wenn sie so einen selbstaktualisierten Jungen wie Hank nicht zu würdigen wisse.
 
Vor lauter Ekel über ihre ungenierte Flirterei wäre mir fast mein Bratling wieder hochgekommen.
 
Und dann schwärmte sie von all den tollen Sachen, die man in New York machen kann, und meinte, er solle unbedingt die Chance wahrnehmen, etwas von der Stadt zu sehen, statt mit mir in der Schule rumzuhängen. »Zum Beispiel das U-Bahn-Museum«, sagte sie. »Das ist wirklich faszinierend.«
 
Ungelogen. Lilly Moscovitz hat behauptet, das U-Bahn-Museum sei faszinierend.
 
Hormone sind echt so was von gefährlich!
 
Dann sagte sie: »Halloween gibt es übrigens einen großen Umzug im Village und danach schauen wir uns alle die ›Rocky Horror Picture Show‹ an. Warst du schon mal drin?«
 
Hank schüttelte den Kopf.
 
In diesem Moment hätte es bei mir Klick machen müssen, aber ich merkte nichts. Als es klingelte, verkündete Lilly, sie wolle mit Hank noch schnell in die Aula, um ihm den Teil des Bühnenbilds für die Schulaufführung von »My Fair Lady« zu zeigen, den sie gemalt hat (eine Straßenlaterne). Ich war einverstanden, weil mir Hanks ständige Kommentare über meinen letzten Besuch in Versailles – »Und weißt du noch, wie wir die Räder vor dem Haus abgestellt haben 
und du Angst hattest, dass sie nachts gestohlen werden?« – ziemlich auf den Nerv gingen. Ich fand, eine Auszeit würde mir gut tun.
 
Seitdem sind die beiden nicht mehr gesehen worden.
 
Ich mache mir Vorwürfe. Es sieht ganz so aus, als wäre Hank zu attraktiv, um auf die Bevölkerung losgelassen zu werden. Das hätte ich ahnen müssen. Ich hätte mir denken können, dass ein ungehobelter, aber körperlich umso kräftiger ausgebildeter Bauernbursche aus Indiana anziehender wirkt als ein eher unansehnliches Musikgenie aus Russland. Jetzt bin ich schuld daran, dass meine beste Freundin ihren Freund betrügt UND die Schule schwänzt. Lilly hat in ihrem Leben noch nie blaugemacht. Wenn sie erwischt wird, muss sie nachsitzen. Ob sie nachher, wenn sie mit den anderen jugendlichen Straftätern eine ganze Stunde lang in der Cafeteria hocken muss, noch findet, dass es dieser flüchtige Augenblick sexueller Lust mit Hank wert war?
 
Michael ist mir überhaupt keine Unterstützung. Er macht sich null Sorgen um seine Schwester. Im Gegenteil – er findet das Ganze anscheinend urkomisch. Ich hab ihm zu bedenken gegeben, dass Lilly auch entführt worden sein könnte. Das hält er für unwahrscheinlich. Er glaubt eher, dass die beiden in der Nachmittagsvorstellung im IMAX-Kino sitzen.
 
Ja klar. Hank wird doch total schnell schwindlig. Das hat er uns heute Morgen auf dem Schulweg erzählt, als wir an der Seilbahn nach Roosevelt Island vorbeigefahren sind.
 
Wie Mamma und Pappa wohl reagieren, wenn sie erfahren, dass mir ihr Enkel abhanden gekommen ist?
 
 
 

 
 

 
 
ORTE, AN DENEN SICH LILLY UND HANK
 AUFHALTEN KÖNNTEN:
 
 

 
 
	im U-Bahn-Museum
 
	in dem »2nd Avenue Deli«, wo es das berühmteste koschere Cornedbeef von ganz New York gibt
 
	auf Ellis Island, wo sie auf der Mauer mit den Namen der Einwanderer den von Dionysos Thermopolis suchen
 
	in einem finsteren Laden am St. Marks Place, wo sie sich tätowieren lassen
 
	in seinem Zimmer im SoHo-Grandhotel, wo sie sich wild und leidenschaftlich lieben

 
 


O GOTT!
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Immer noch kein Lebenszeichen von den beiden.
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Immer noch nichts Neues.
 
 

 
 

 
 


Hausaufgaben:
 
 
 
 
 
	Mathe: 
	Aufgaben 3, 9, 12 auf S. 147
 
 
	Englisch: 
	berührendstes Erlebnis!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
 
 
	Politik: 
	Kapitel 10 lesen
 
 
	T & B: 
	ha, ha, ha
 
 
	Franz: 
	Une blague. 5 Sätze: la montagne, la mer, il y a du soleil
 
 
	Bio: 
	Kenny fragen


 
Ich möchte mal wissen, wie ich mich auf meine Hausaufgaben konzentrieren soll, wenn meine beste Freundin und mein Cousin im Moloch New York verschollen sind!
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Lars hält es für verfrüht, die Polizei zu alarmieren, und Mr Gianini ist derselben Meinung. Er sagt, Lilly sei an sich ein sehr vernünftiges Mädchen, und er könne sich nicht vorstellen, dass Hank in ihrer Begleitung Kidnappern in die Hände gefallen sei. Wobei das mit den Kidnappern ja nur ein Beispiel für das sein sollte, was ihnen passiert sein könnte.
 
Es gibt ein anderes Szenario, das mich weit mehr beunruhigt: Angenommen, Lilly hätte sich in ihn verliebt.
 
Im Ernst. Nehmen wir mal an, Lilly hätte sich gegen alle Vernunft unsterblich in meinen Cousin Hank verliebt und er sich in sie. Man hat schon Pferde kotzen sehen. Möglich ist alles. Vielleicht begreift Lilly allmählich, dass sich Boris – Genie hin oder her – wirklich absurd anzieht und nicht in der Lage ist, normal durch die Nase zu atmen. Vielleicht ist sie bereit, ihre ausgedehnten intellektuellen Gespräche mit Boris einem Typen zuliebe zu opfern, dessen einziges Kapital ein so genannter »Knackarsch« ist.
 
Und Hank hat sich womöglich von Lillys überragendem Intellekt beeindrucken lassen. Ihr IQ übersteigt seinen locker um mindestens hundert Punkte.
 
Begreifen die beiden denn nicht, dass ihre Beziehung trotz der starken gegenseitigen Anziehung zum Scheitern verurteilt ist? Nehmen wir mal an, sie hätten echt Sex miteinander. 
Und nehmen wir weiter an, sie würden trotz der ständig auf MTV gezeigten Safer-Sex-Videos keine Kondome benutzen (wie Mom und Mr G), dann müssten sie heiraten und Lilly müsste nach Indiana ziehen und dort in einem dieser Asi-Wohnwagengettos hausen, wo alle minderjährigen Mütter wohnen. Und sie müsste solche hässlichen Hauskleider aus dem Supermarkt tragen und Mentholzigaretten rauchen, und Hank hätte einen Job in der Gummireifenfabrik, wo er fünf Dollar pro Stunde verdient.
 
Bin ich denn die Einzige, die sieht, wo das alles hinführt?
 
Sind die anderen alle blind?
 
 

 
 
	Klammern auflösen (von innen nach außen)
 
	Potenzen ausrechnen
 
	multiplizieren und dividieren (von links nach rechts)
 
	addieren und subtrahieren (von links nach rechts)


 




 
[image: e9783641148416_i0075.jpg]

 
Alles okay. Sie sind wieder da.
 
Hank ist anscheinend um fünf wieder im Hotel aufgetaucht und Lilly kam – laut Michael – kurz vorher nach Hause.
 
Ich würde echt gern wissen, wo die beiden wirklich waren, aber beide behaupten übereinstimmend, sie wären »bloß ein bisschen rumgelaufen«.
 
Und Lilly hat mich angefaucht: »Du bist so was von besitzergreifend, weißt du das?«
 
Ja klar.
 
Aber ich hab im Moment sowieso größere Sorgen. Als ich vorhin zum Prinzessunterricht zu Grandmère ins Plaza kam, fing mich Dad vor der Tür zu ihrer Suite ab. Er sah total nervös aus. Es gibt nur zwei Menschen, die Dad nervös machen. Einer davon ist meine Mutter.
 
Der andere ist seine Mutter.
 
»Hör mal, Mia«, flüsterte er. »Wegen der Hochzeit…«
 
»Du hast hoffentlich mit Grandmère gesprochen?«, fragte ich ihn.
 
»Deine Großmutter hat bereits die Einladungen verschickt. Zur Hochzeit, meine ich.«
 
»Was?«
 
O Gott. O Gott. Das ist eine Katastrophe. Eine Katastrophe! Mein Dad muss mir angesehen haben, was ich dachte, denn 
er sagte: »Mach dir keine Sorgen, Mia. Ich bringe das in Ordnung. Überlass nur alles mir, ja?«
 
Ich soll mir keine Sorgen machen? Wie denn? Mein Dad meint es ja sicher gut, aber hier geht es um Grandmère. Um GRANDMÈRE. Niemand stellt sich ihr in den Weg, noch nicht mal der Fürst von Genovia.
 
Außerdem: Ich weiß ja nicht, was er bisher zu ihr gesagt hat, aber es hat ganz offensichtlich nicht funktioniert. Sie und Vigo sind tiefer denn je in ihre Hochzeitsvorbereitungen verstrickt.
 
»Wir haben bereits die ersten Zusagen«, informierte mich Vigo stolz, als ich ins Zimmer trat. »Der Bürgermeister kommt. Der Millionär Donald Trump, die Societylady Diana von Fürstenberg, die königliche Familie von Schweden, der Modeschöpfer Oscar de la Renta, der Gastgeber der beliebten Sendung ›Entertainment Tonight‹, John Tesh, und Martha Stewart…«
 
Ich sagte gar nichts. Was daran lag, dass ich mir gerade bildlich vorstellte, wie Mom den Mittelgang entlangschreitet und John Tesh und Amerikas stets lächelnde Vorzeigehausfrau und Ratgeberin in allen Lebenslagen Martha Stewart sieht. Wahrscheinlich würde sie schreiend aus dem Saal rennen.
 
»Ach ja, und Ihr Kleid ist gekommen«, sagte Vigo und wackelte viel sagend mit den Augenbrauen.
 
»Was?«, fragte ich.
 
Blöderweise hörte Grandmère mich und klatschte so laut in die Hände, dass Rommel unter einem Sessel Schutz suchte, weil er wahrscheinlich annahm, der Atomkrieg sei ausgebrochen.
 
»Ich möchte nie wieder ein ›Was‹ von dir hören!« Grandmère funkelte mich an wie ein Feuer speiender Drache. »Das heißt: ›Wie bitte?‹
 
 
Ich schaute wieder zu Vigo, der sich ein Lächeln verkniff. Im Ernst. Vigo hält es offenbar für komisch, wenn Grandmère sauer wird.
 
Falls es einen genovesischen Tapferkeitsorden gibt, muss er ihn sofort bekommen.
 
»Ich bitte um Verzeihung, Mr Vigo«, sagte ich höflich.
 
»Aber nicht doch«, rief Vigo und wedelte mit der Hand. »Nennen Sie mich nicht ›Mister‹, Hoheit. Vigo reicht vollkommen. Jetzt sagen Sie mir aber bitte, was Sie von dem Kleid hier halten?«
 
Er zog schwungvoll ein Kleid aus einem Karton hervor. Als ich es sah, war es um mich geschehen.
 
Es ist das allerschönste Kleid, das ich jemals gesehen hab. Es sieht genauso aus wie das von der guten Hexe Glinda im »Zauberer von Oz« – vielleicht nicht ganz so glitzernd, aber es ist ebenfalls rosa und hat so einen bauschigen Rock und winzige Röschen an den Ärmeln. Ich glaub nicht, dass es schon mal ein Kleid gab, das ich soooooooo gern haben wollte.
 
Ich musste es einfach anprobieren.
 
Grandmère überwachte die Anprobe, während Vigo in ihrer Nähe blieb und sie immer wieder mit neuen Sidecars, ihrem absoluten Lieblingscocktail, versorgte. Außerdem rauchte Grandmère mit hastigen Zügen eine ihrer ultralangen Zigaretten. Damit deutete sie immer wieder auf mich und rief: »Nein, nein, nicht so!«, oder: »Mon dieu, nun mach nicht so einen krummen Rücken, Amelia.«
 
Sie kamen überein, dass das Kleid am Busen zu locker sitzt (ach, wer hätte das gedacht?) und geändert werden muss. Das soll bis Freitag dauern, aber Vigo versprach uns, dass ich es auf alle Fälle noch rechtzeitig bekomme.
 
Erst da fiel mir wieder ein, wozu das Kleid gedacht war.
 
Gott, was bin ich für eine miese Tochter? Eine totale Egoistin 
bin ich. Ich will diese Hochzeit nicht und Mom will sie auch nicht – was stehe ich dann hier und probiere dieses Kleid an, das ich auf einem Fest tragen soll, das einzig und allein Grandmère will und das sowieso nie stattfinden wird, wenn Dad Erfolg hat? Trotzdem hätte ich heulen können, als ich das Kleid auszog und wieder auf den mit Satin überzogenen Bügel hängte. Ich hab echt noch nie ein so schönes Kleid gesehen, geschweige denn getragen. Und ich musste die ganze Zeit daran denken, wie toll es wäre, wenn Michael mich darin sehen könnte.
 
Oder Jo-C-rox. Dann würde er vielleicht seine Schüchternheit überwinden und mir endlich ins Gesicht sagen, was er sich bislang nur zu schreiben traut… Und falls sich herausstellt, dass er nicht dieser Chilityp ist, dann könnten wir uns ja auch mal verabreden.
 
Das Blöde ist nur: Es gibt bloß eine Gelegenheit, zu der man so ein Kleid anziehen kann – nämlich eine große Hochzeitsfeier. Und auch wenn ich mir nichts sehnlicher wünsche, als dieses Kleid zu tragen, will ich auf keinen Fall, dass diese Hochzeitsfeier stattfindet. Mom steht schon so kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Wenn auch noch Josh Tesh zu ihrer Hochzeit eingeladen ist – und womöglich sogar auf die Idee kommt zu singen –, könnte ihr das den Rest geben.
 
Aber ich muss zugeben, ich hab mich noch nie im Leben prinzessinnenhafter gefühlt als in diesem Kleid.
 
Echt superschade, dass ich es nie tragen werde.
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Vorhin musste ich eine kleine Verschnaufpause einlegen, weil ich so angestrengt darüber nachgedacht hatte, welches nachhaltig berührende Erlebnis ich in meinem Englisch-Tagebuch beschreiben könnte. Um mich zu erholen, hab ich mich vor den Fernseher gesetzt. Tja, und wie ich mich so nichts ahnend durch die Programme zappe, sehe ich auf Channel 67, einem der offenen Kanäle, plötzlich eine Folge von »Lilly spricht Klartext«, die ich gar nicht kenne. Ich hab mich gewundert, weil »Lilly spricht Klartext« normalerweise immer freitags kommt.
 
Aber dann hab ich mir überlegt, dass sie den Termin vielleicht vorverlegt haben, um am Freitag den Halloweenumzug durchs Village live übertragen zu können.
 
Jedenfalls sitze ich so da und gucke zu, und auf einmal wird mir klar, dass es die Folge ist, die wir letzten Samstag auf Lillys Pyjamaparty abgedreht haben, auf der die anderen ihre Erfahrungen mit Zungenküssen gebeichtet haben und ich die Aubergine aus dem Fenster werfen musste. Aber Lilly hat alle Szenen rausgeschnitten, in denen mein Gesicht zu sehen ist, sodass mich keiner erkennt, der nicht zufälligerweise weiß, dass das Mädchen in dem Schlafanzug mit den kleinen Erdbeeren drauf Mia Thermopolis ist.
 
Insgesamt war alles ziemlich harmlos. Okay, irgendwelche tief religiösen Mütter würden sich vielleicht über die 
Sache mit den Zungenküssen aufregen, aber hier in New York gibt es von der Sorte nicht so viele und woanders ist der offene Kanal sowieso nicht zu empfangen.
 
Plötzlich wackelte das Bild und verschwamm, und als es wieder scharf wurde, sah man eine Nahaufnahme von meinem Gesicht. Ganz genau. VON MEINEM GESICHT. Ich lag auf dem Boden, ein Kissen unter dem Kopf, und redete mit schläfriger Stimme vor mich hin.
 
Dann fiel es mir wieder ein: Als die anderen schon eingedöst waren, hatten Lilly und ich noch leise miteinander geredet. Und dabei muss sie mich DIE GANZE ZEIT gefilmt haben!
 
Ich sah mich also im Fernseher auf dem Boden liegen und müde murmeln: »Am liebsten würde ich ein Heim für verlassene Tiere gründen. Ich war mal in Rom, da gibt’s zum Beispiel ungefähr achtzig Millionen Katzen, die in den Ruinen rumstreunen. Wenn die Nonnen sie nicht füttern würden, wären die alle schon tot. Das ist das Erste, was ich machen will. Ein Tierheim gründen, in dem alle streunenden Tiere von Genovia aufgenommen werden. Und keines dürfte eingeschläfert werden, außer es wäre krank oder so. Wir würden Katzen aufnehmen und Hunde und Delfine und Ozelote…«
 
»Gibt es in Genovia denn überhaupt Ozelote?«, fragte Lilly aus dem Off.
 
»Das hoffe ich doch«, sagte ich. »Vielleicht nicht. Aber egal. Wir nehmen alle heimatlosen Tiere auf. Und womöglich engagiere ich auch ein paar Trainer für Blindenhunde und dann bilden wir die Hunde zu Blindenhunden aus. Die könnten wir dann kostenlos an Blinde abgeben, die einen brauchen. Und mit den Katzen könnten wir in Krankenhäuser und Altersheime gehen, damit die Patienten und die alten Leute sie streicheln können. Es ist ja wissenschaftlich 
bewiesen, dass das die Produktion von Glückshormonen anregt – nur nicht bei Leuten, die Katzenhasser sind, wie meine Großmutter. Aber die können dann ja die Hunde streicheln oder die Ozelote…«
 
Lilly: »Das ist also quasi deine erste Amtshandlung, wenn du Fürstin von Genovia wirst?«
 
»Ja, ich glaub schon«, sagte ich schläfrig. »Vielleicht könnte man auch einfach das ganze Fürstentum in ein einziges riesiges Tierheim umwandeln. Dann könnten alle verlassenen Tiere aus ganz Europa dort leben, sogar die Katzen aus Rom.«
 
»Glaubst du denn, dass deine Großmutter damit einverstanden wäre? Ich meine, wenn die ganzen streunenden Katzen im Palast rumrennen würden?«
 
Ich: »Die ist bis dahin doch sowieso tot, also kann es ihr egal sein.«
 
O Gott! Ich kann nur hoffen, dass die Direktion vom Plaza den offenen Kanal nicht eingespeichert hat.
 
»Was ist für dich das Schlimmste daran, dass du Prinzessin bist?«, wollte Lilly wissen.
 
»Da muss ich nicht lange überlegen. Dass ich nicht einfach zum nächsten Supermarkt kann, um Milch oder Lotterielose zu kaufen, ohne vorher bei meinem Bodyguard anzurufen und ihn zu bitten, mich zu begleiten. Und bei dir kann ich auch nicht einfach so spontan aufkreuzen. Jeder Besuch artet gleich in eine Riesenaktion aus. Und dann das mit den Fingernägeln. Ich meine, wen interessiert es denn, wie meine Nägel aussehen? Warum spielt das überhaupt eine Rolle? Solche Sachen nerven mich.«
 
»Bist du nervös, weil du im Dezember in Genovia offiziell deinem Volk vorgestellt wirst?«
 
»Na ja, nicht richtig nervös… ich weiß nicht. Nur, was mach ich, wenn sie mich nicht mögen? Die Hofdamen 
und so? In der Schule mag mich ja auch schon keiner. Also kann es gut sein, dass die mich in Genovia genauso blöd finden.«
 
»Natürlich mögen dich die Leute an der Schule«, behauptete Lilly.
 
Und dann schlief ich direkt vor der Kamera ein. Nur gut, dass ich nicht gesabbert hab oder – noch schlimmer – geschnarcht. Sonst könnte ich mich morgen in der Schule echt nicht blicken lassen.
 
Auf einmal flimmerten Buchstaben über den Schirm. Lassen Sie sich von anderen nichts vormachen! Nur bei uns sehen Sie das einzig wahre Interview mit der Prinzessin von Genovia!
 
Als die Sendung zu Ende war, rief ich sofort bei Lilly an und fragte sie, was sie sich dabei gedacht hätte.
 
Mit aufreizender Überheblichkeit antwortete sie: »Ich will nur, dass die Leute die echte Mia Thermopolis kennen lernen.«
 
»Das stimmt nicht«, sagte ich. »Du willst bloß, dass einer der großen Sender das Interview sieht und es dir für verdammt viel Kohle abkauft.«
 
»Ach komm, Mia.« Lilly klang verletzt. »Wie kannst du so was von mir denken.«
 
Sie klang so überrascht, dass ich es ihr abnahm.
 
»Na ja«, sagte ich, »du hättest es mir aber trotzdem vorher sagen können.«
 
»Wärst du denn einverstanden gewesen?«, fragte Lilly.
 
»Hm«, sagte ich. »Nein… wahrscheinlich nicht.«
 
»Na also«, sagte Lilly.
 
In Lillys Interview wirke ich zwar nicht wie eine hirnamputierte Quasselstrippe, dafür werden sie mich jetzt alle für eine durchgeknallte Katzenfanatikerin halten. Ich weiß nicht, was schlimmer ist.
 
Aber allmählich ist mir das alles egal. Mich würde mal interessieren, 
ob das allen berühmten Leuten so geht. Vielleicht macht man sich ja nur am Anfang so viele Gedanken darüber, was die Zeitungen über einen schreiben, und nach einer Weile geht es einem am Arsch vorbei.
 
Ob Michael mich gesehen hat? Und wenn ja, wie er wohl meinen Schlafanzug fand? Ich finde ihn nämlich echt süß.
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Heute ist Hank nicht mit in die Schule gekommen. Er rief mich morgens an und sagte, er fühle sich ziemlich mies. Kein Wunder. Gestern Abend haben Mamma und Pappa nämlich angerufen, um zu fragen, wo man in Manhattan gutes New York Strip essen könne. Weil ich eher selten in Restaurants verkehre, in denen Fleisch serviert wird, mussten sie mir erst erklären, dass das so eine Art dünnes Roastbeef ist. Darauf reichte ich den Hörer an Mr Gianini weiter, der sich da besser auskennt und einen Tisch in einem ziemlich berühmten Steakhaus reservierte.
 
Außerdem beschloss er trotz Moms energischer Proteste, Mamma, Pappa, Hank und mich dorthin einzuladen, um seine zukünftigen Schwiegereltern besser kennen zu lernen.
 
Das war anscheinend zu viel für Mom. Sie krabbelte doch tatsächlich aus dem Bett, zog sich an, schminkte sich und kam mit. Ich glaube, hauptsächlich wollte sie verhindern, dass Mamma Mr G verschreckt, indem sie ihm erzählt, wie viele Autos Mom als Führerschein-Neuling in Maisfeldern zu Schrott gefahren hat.
 
Geschockt musste ich feststellen, dass mein zukünftiger Stiefvater, mein Cousin, meine Großeltern mütterlicherseits, ja selbst Lars, dessen Appetit auf Fleisch mir bisher entgangen war, und meine Mutter – die sich auf ihr Steak stürzte wie Rosemary in »Rosemarys Baby« auf das rohe 
Fleisch (den Film hab ich zwar nie gesehen, aber ich hab mir alles erzählen lassen) – insgesamt das Gegenstück zu einer halben Kuh in sich reinstopften. Und das trotz aller Berichte über das erhöhte Risiko von Herz- und Gefäßkrankheiten und obwohl der Zusammenhang zwischen manchen Krebsarten und gesättigten Fettsäuren bzw. Cholesterin wissenschaftlich bewiesen ist.
 
Dieser Anblick machte mich echt fertig, und ich hätte sie gern darauf hingewiesen, wie unnötig es ist, Sachen zu essen, die mal gelebt haben und herumgelaufen sind, aber dann dachte ich an meine guten Manieren als Prinzessin und widmete mich schweigend meinem Teller mit gegrilltem Gemüse.
 
Trotzdem wundert es mich kein bisschen, dass sich Hank nicht wohl fühlt. Wahrscheinlich liegt ihm das ganze Fleisch jetzt noch als unverdauter Klumpen im Waschbrettbauch. (Ich hab Hank zwar Gott sei Dank noch nie nackt gesehen, aber ich nehme an, er hat einen Waschbrettbauch.)
 
Übrigens interessant, dass das Fleisch bis jetzt die einzige Mahlzeit war, die Mom bei sich behalten konnte. Das Baby wird schon mal garantiert kein Vegetarier.
 
Die Enttäuschung über Hanks Abwesenheit ist hier an der Schule fast mit Händen greifbar. Vorhin bin ich Miss Molina im Flur begegnet, die mich betrübt fragte: »Heute brauchst du wohl keinen Besucherpass für deinen Cousin, Mia?«
 
Dass Hank nicht da ist, bedeutet außerdem, dass die besondere Schonung, die mir die Cheerleader gestern gewährt haben, heute wieder aufgehoben ist: Heute Morgen hat Lana einen meiner BH-Träger schnalzen lassen und mit höhnischer Stimme gesagt: »Ich möchte mal wissen, wieso du einen BH trägst, Mia. Bei dir ist das ja wohl voll unnötig.«
 
 
Ich sehne mich nach einem Ort, an dem ich mit Höflichkeit und Respekt behandelt werde. Diese Highschool ist es jedenfalls nicht. Vielleicht Genovia? Oder diese russische Raumstation, die sie kürzlich verschrottet haben.
 
Der einzige Mensch, der sich über Hanks Abwesenheit zu freuen scheint, ist Boris Pelkowski. Er wartete heute Morgen wie immer vor der Schule auf uns und fragte als Erstes: »Wo ist dieser Honk?« (So klingt es, wenn man Hank mit russischem Akzent ausspricht.)
 
»Honk, äh, ich meine Hank ist krank«, informierte ich ihn, und es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, dass ein engelhaft seliges Lächeln über Boris’ unansehnliche Züge huschte. Es war geradezu rührend. Manchmal nervt es mich, dass Boris Lilly so anhimmelt, aber das ist wahrscheinlich der blanke Neid. Ich will auch einen Freund, dem ich meine tiefsten Geheimnisse anvertrauen kann. Einen, der mir Zungenküsse gibt. Einen, der eifersüchtig wird, wenn ich zu viel Zeit mit einem anderen verbringe – sogar wenn es ein Neandertaler wie Hank ist.
 
Aber im Leben kriegt man eben nicht immer, was man will. So wie es aussieht, bekomme ich nur ein Geschwisterchen und einen Stiefvater, der eine Menge über Quadratzahlen weiß und morgen mit seinem Kicker bei uns einzieht.
 
Ach ja, und eines Tages bekomme ich auch noch die Fürstenkrone von Genovia.
 
Na toll. Ein Freund wär mir lieber.
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Dringend noch vor Mr Gs Einzug erledigen: 


 

  

 
 

 
 
	saugen
 
	Katzenklo sauber machen
 
	Wäsche wegbringen
 
	Müll rausbringen, besonders Papiermüll: Alle Zeitschriften von Mom entsorgen, auf deren Titelblatt irgendwas mit Orgasmus steht – pervers!!!
 
	Tampons, Binden, Slipeinlagen etc. aus allen Klos entfernen
 
	im Wohnzimmer Platz für Kicker/Flipper/Flachbildfernseher machen
 
	Badezimmerschränkchen durchsehen. Verstecken: sämtliche Pillen gegen Menstruationsbeschwerden, Enthaarungscremes, Bleichmittel für unerwünschte Gesichtshaare  – oberpeinlich!!!
 
	den »Hite Report« und »Joy of Sex« aus Moms Bücherregal entfernen
 
	Kabelfirma anrufen und Romantik-TV gegen Sportkanal austauschen
 
	Mom daran erinnern, in Zukunft nie mehr BHs an die Türklinke im Bad zu hängen
 
	abgewöhnen, an künstlichen Fingernägeln zu kauen 

 
	nicht mehr so oft an MM denken
 
	endlich Schloss an der Klotür reparieren lassen
 
	Klopapier!!!
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Ich glaub, ich spinne!
 
Sie haben es schon wieder getan.
 
Hank und Lilly sind schon WIEDER verschwunden.
 
Von Hanks Verschwinden hab ich erst erfahren, als sich Mom genervt auf Lars’ Handy meldete. Mamma hat nämlich panisch bei ihr im Atelier angerufen, weil Hank nicht mehr im Hotel ist. Mom wollte wissen, ob er in der Schule aufgetaucht sei, was ich nach bestem Wissen und Gewissen verneinen musste.
 
Und dann fehlte Lilly beim Mittagessen.
 
Besonders raffiniert ist sie allerdings nicht vorgegangen. Wir mussten heute in Sport den alljährlichen Fitnesstest machen, und ausgerechnet, als sie am Seil hochklettern sollte, fing sie an, über Bauchschmerzen zu jammern.
 
Ich hab keinen Verdacht geschöpft, weil Lilly jedes Mal über Bauchschmerzen klagt, wenn wir den Fitnesstest machen müssen. Mrs Pott hat sie zur Schulschwester geschickt, und ich dachte, ich würde sie wie üblich mittags in der Cafeteria wieder sehen – auf wundersame Weise genesen.
 
Tja, Irrtum. Wie Nachforschungen bei der Schulschwester ergaben, waren Lillys Bauchkrämpfe anscheinend so schlimm geworden, dass sie beschlossen hatte, nach Hause zu gehen.
 
 
Krämpfe. Ha! Lilly hat keine Krämpfe. Die ist nur scharf auf meinen Cousin.
 
Die drängende Frage ist: Wie lange können wir das noch vor Boris geheim halten? Eingedenk der Mahlerklänge, denen wir gestern ausgesetzt waren, hüten wir uns alle, Boris darauf hinzuweisen, wie auffällig Lillys Bauchkrämpfe und Hanks zeitgleiches Verschwinden sind. Niemand hat Lust, wieder Turnmatten zu schleppen. Die Dinger sind verdammt schwer.
 
Michael bemüht sich, Boris mit einem von ihm selbst geschriebenen Computerspiel abzulenken, das »Enthaupte den Backstreet Boy« heißt. Der Spieler muss Messer und Äxte auf die Backstreet Boys schleudern, und nachdem man möglichst viele von ihnen geköpft hat, kommt man ins zweite Level, wo man die Köpfe der Jungs von 98 Degrees abhackt, dann die von ‘N Sync und so weiter. Wer am meisten Köpfe gesammelt hat, darf zum Schluss seine Initialen in Ricky Martins nackte Brust ritzen.
 
Ich kann echt nicht glauben, dass Michael im Programmierkurs nur eine Zwei auf das Spiel bekommen hat. Der Lehrer hat ihm wohl ein paar Punkte abgezogen, weil das Spiel für den heutigen Markt nicht blutrünstig genug ist.
 
Übrigens dürfen wir uns bei Mrs Hill heute laut unterhalten. Das erlaubt sie natürlich nur, weil sie verhindern will, dass Boris Mahler oder – noch schlimmer – Wagner spielt.
 
Gestern war ich nach dem Unterricht bei ihr und hab mich dafür entschuldigt, im Fernsehen behauptet zu haben, sie wäre immer im Lehrerzimmer (auch wenn es die Wahrheit war). Sie sagte, sie sei nicht nachtragend. Mit ziemlicher Sicherheit hat das was mit dem Discman und dem Riesenblumenstrauß zu tun, den Dad ihr am Tag nach der Ausstrahlung des Interviews geschickt hat. Seitdem ist sie viel netter zu mir.
 
 
Die Sache mit Lilly und Hank geht mir nicht aus dem Kopf. Dass sich ausgerechnet Lilly als so triebgesteuert entpuppt, hätte ich nie gedacht. Ich bin mir nämlich sicher, dass sie nicht in Hank verliebt ist. Er ist ja ganz nett und sieht auch sehr gut aus – aber dass er besonders helle wäre, kann man nun wirklich nicht behaupten.
 
Und Lilly ist Mitglied bei diesem Verein »Mensa« oder könnte zumindest locker dazugehören, wenn sie Clubs für Intelligenzbestien nicht hoffnungslos verspießert finden würde. Abgesehen davon ist sie aber nicht das, was man landläufig als »Schuss« bezeichnet – also, ich find sie schon süß, aber gemessen am gängigen (und zugegebenermaßen beschränkten) Schönheitsideal, ist sie nicht gerade attraktiv. Sie ist viel kleiner als ich und ein bisschen pummelig und hat dieses flache Mopsgesicht. Eigentlich erstaunlich, dass sich so einer wie Hank für sie interessiert.
 
Ich frag mich wirklich, welches Bindeglied es zwischen den beiden gibt.
 
O Gott – ich verzichte auf die Antwort.
 
 

 
 

 
 
Hausaufgaben:
 
 
 
 
 
	Mathe: 
	S.123, Aufgaben 1–5 und 7
 
 
	Englisch: 
	beschreibe einen Tag in deinem Leben (nachhaltig berührendes Erlebnis nicht vergessen)
 
 
	Politik: 
	Fragen am Ende von Kapitel 10
 
 
	T & B: 
	Wichtig! Am Montag ein Dollar für Ohrstöpsel
 
 
	Franz: 
	une description d’une personne, 30 mots minimum.
 
 
	Bio: 
	übernimmt Kenny für mich
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Nächster Schock. Wenn mein Leben weiter so achterbahnmäßig verläuft, muss ich mir einen Psychiater suchen.
 
Wen sehe ich, als ich zum Prinzessunterricht ins Plaza komme? Mamma! Sie saß auf einem von Grandmères zierlichen rosa Sofas und schlürfte Tee.
 
»So war sie schon immer«, sagte Mamma gerade. »Störrisch wie ein alter Esel.«
 
Ich war mir sicher, dass sie über mich redeten, deshalb schleuderte ich meinen Rucksack auf den Boden und schrie: »Stimmt gar nicht!«
 
Grandmère saß Mamma gegenüber und balancierte eine Teetasse samt Untertasse in der Hand. Im Hintergrund raste Vigo herum wie ein Aufziehmännchen und brüllte ins Telefon: »Nein, die Orangenblüten sind für die Hochzeitsfeier, die Rosen sind für die Tischdekoration«, und: »Natürlich hatten wir die Lammkoteletts als Vorspeise gedacht.«
 
»Was ist das für eine Art, ins Zimmer zu platzen?«, herrschte Grandmère mich auf Französisch an. »Eine Prinzessin fällt ihren Großmüttern nicht ins Wort und wirft auch nicht mit Gegenständen. Jetzt komm her und begrüß mich, wie es sich gehört.«
 
Ich ging zu ihr und küsste sie unlustig auf beide Wangen. Dann ging ich zu Mamma und machte bei ihr dasselbe. Mamma kicherte und sagte: »Hach, wie französisch!«
 
 
Grandmère sagte: »Und jetzt setz dich bitte und biete deiner Großmutter eine Madeleine an.«
 
Ich setzte mich brav, um zu beweisen, dass ich kein bisschen störrisch bin, und hielt Mamma den Teller mit den französischen Biskuits hin, wie Grandmère es mir beigebracht hat.
 
Mamma kicherte wieder und nahm sich eine Madeleine. Dabei spreizte sie den kleinen Finger in die Luft.
 
»Zu liebenswürdig, Kleines«, sagte sie.
 
»Nun«, sagte Grandmère auf Englisch. »Wo waren wir stehen geblieben, Shirley?«
 
»Ah ja«, rief Mamma. »Wie gesagt, ich kenn sie nicht anders. Trotzig ohne Ende. Mich wundert es ja kein bisschen, dass sie sich jetzt bei der Hochzeit quer stellt. Wundert mich ganz und gar nicht.«
 
He, die redeten ja gar nicht über mich, sondern über …
 
»Na, ich kann Ihnen sagen, gefreut haben wir uns nicht gerade, als das erste Mal was Kleines unterwegs war. Andererseits hat Helen uns auch nie was davon gesagt, dass er Fürst ist, sonst hätten wir ihr natürlich schon zugeredet, ihn zu heiraten.«
 
»Verständlicherweise«, murmelte Grandmère.
 
»Aber diesmal«, fuhr Mamma fort. »Also der Frank, der ist ja ein richtiges Goldstück. Ein Schwiegersohn, wie man ihn sich nur wünschen kann.«
 
»Dann sind wir uns ja einig«, stellte Grandmère fest. »Diese Hochzeit muss stattfinden – und sie wird stattfinden.«
 
»Na, aber sicher«, sagte Mamma.
 
Es hätte mich nicht gewundert, wenn sie in die Hände gespuckt und eingeschlagen hätten (ein alter Farmerbrauch aus Indiana, den Hank mir beigebracht hat).
 
Stattdessen nahmen sie einen Schluck Tee.
 
 
Obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass meine Meinung keinen interessierte, räusperte ich mich.
 
»Amelia«, warnte Grandmère mich auf Französisch. »Wage es noch nicht einmal, daran zu denken.«
 
Zu spät. Es war schon passiert. »Mom möchte keine…«
 
»Vigo«, rief Grandmère. »Haben Sie eigentlich die Schuhe? Sie wissen schon, die zum Kleid der Prinzessin gehören?«
 
Plötzlich stand Vigo neben mir und trug das hübscheste Paar Satinpumps in der Hand, das ich jemals gesehen habe. Vorne auf der Spitze saßen winzige Röschen, die ganz genau zu meinem Kleid passten.
 
»Sind die nicht entzückend?«, schwärmte Vigo und hielt sie mir hin. »Möchten Sie sie anprobieren, Hoheit?«
 
Das war grausam. Hinterhältig.
 
Typisch Grandmère.
 
Aber was hätte ich tun sollen? Ich konnte nicht widerstehen. Die Schuhe passten perfekt und standen mir – zugegebenermaßen  – vorzüglich. Meine Riesenlatschen sahen darin mindestens um zwei Nummern kleiner aus! Ich konnte es kaum erwarten, sie zu dem Kleid anzuziehen, und überlegte mir schon, dass ich – wenn die große Hochzeitsfeier abgeblasen wird – beides vielleicht zum Abschlussball in der Schule tragen könnte. Natürlich nur, falls das mit Jo-C-rox was wird.
 
»Mir blutet das Herz bei dem Gedanken, dass wir sie vielleicht zurückgeben müssen«, seufzte Grandmère. »Und nur, weil deine Mutter so stur ist.«
 
Na, wahrscheinlich wird sowieso nichts draus.
 
»Könnte ich sie nicht vielleicht für eine andere Gelegenheit aufheben?«, fragte ich trotzdem. (Bitte. Bitte. Bitte.)
 
»Unmöglich«, sagte Grandmère. »Rosa kann man nur als Brautjungfer tragen. Andernfalls sieht es grotesk aus.«
 
 
Warum trifft es eigentlich immer mich?
 
Als der Prinzessunterricht vorbei war – der heute offenbar darin bestand, dazusitzen und zuzuhören, wie zwei Großmütter über ihre undankbaren Kinder (und Enkel) ablästern  –, erhob sich Grandmère und meinte zu Mamma: »Dann sind wir uns also einig, Shirley?«
 
»Na, aber hundert pro, Hoheit.«
 
Das hörte sich sehr bedrohlich an. Je länger ich darüber nachdenke, desto weniger glaube ich, dass Dad auch nur einen einzigen Versuch unternommen hat, Mom aus dieser immer auswegloser scheinenden Situation rauszuhelfen. Grandmère hat für morgen Nachmittag eine Limousine bestellt, die mich, Mom und Mr Gianini abholen und zum Plaza fahren soll. Spätestens, wenn Mom sich weigert einzusteigen, muss Grandmère klar sein, dass die große Hochzeitsfeier nicht stattfindet.
 
Ich glaube, ich muss die Sache jetzt selbst in die Hand nehmen. Ich weiß, Dad hat mir versprochen, sich darum zu kümmern, aber wir haben es hier mit Grandmère zu tun. GRANDMÈRE!
 
Ich bot Mamma an, sie ins Hotel mitzunehmen, und versuchte, ihr auf der Fahrt Informationen zu entlocken – ich wollte wissen, was Grandmère gemeint hatte, als sie sagte, sie wären sich »einig«.
 
Aber Mamma schwieg eisern … sie sagte nur, dass sie und Pappa nach all den Besichtigungstouren und der Sorge um Hank (von dem sie nach wie vor nichts gehört haben) zu müde seien, um ins Restaurant zu gehen, und dass sie sich ihr Abendessen beim Zimmerservice bestellen würden.
 
Mir ist das recht. Ich glaub, wenn ich noch einmal jemanden »Nur halb durchgebraten, bitte« sagen höre, muss ich kotzen.
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So, Mr Gianini ist bei uns eingezogen. Ich hab schon neun Runden Tischfußball gespielt. Mann, tun mir die Handgelenke weh.
 
Eigentlich muss ich mich, glaub ich, gar nicht dran gewöhnen, ihn jetzt immer hier zu sehen, weil er ja auch vorher schon die ganze Zeit bei uns war. Das Einzige, was sich verändert hat, ist, dass wir jetzt einen Flachbildfernseher, den Kicker und ein Schlagzeug haben, das in der Ecke steht, in der vorher Moms goldene Elvisbüste stand.
 
Aber das Coolste ist der Flipper. Vorn drauf steht fett »Motorcycle Gang« und er ist mit so fotorealistischen Hell’s Angels mit Tätowierungen und Ledermontur bemalt. Und die sexy Freundinnen der Hell’s Angels bücken sich alle und strecken einem ihre Hintern entgegen. Wenn man die Kugel versenkt, macht der Flipper ein Geräusch wie ein aufheulendes Motorrad.
 
Mom warf nur einen Blick darauf und schüttelte den Kopf.
 
Ich weiß schon, dass der Flipper frauenfeindlich ist, aber er sieht einfach geil aus.
 
Mr Gianini hat heute vorgeschlagen, ich solle ihn ab jetzt doch endlich duzen und Frank nennen, auch wenn er mein Mathelehrer ist, weil wir ja praktisch miteinander verwandt wären. Aber das bringe ich einfach nicht über mich. 
Deshalb nenne ich ihn einfach Hey. »Hey, kann ich mal den Parmesan haben?«, oder: »Hey, hat vielleicht jemand die Fernbedienung gesehen?«
 
Name und direkte Anrede sind völlig unnötig. Ziemlich clever, was?
 
Natürlich sind damit nicht alle Probleme aus dem Weg geräumt. Da wäre zum Beispiel diese bombastische Protzhochzeit, die bisher noch nicht abgesagt wurde und an der Mom auf gar keinen Fall teilnehmen wird.
 
Aber wenn ich sie darauf anspreche, flippt sie kein bisschen aus, sondern lächelt nur geheimnisvoll und sagt: »Da mach dir mal keine Sorgen, Mia.«
 
Ich möchte bloß mal wissen, wie ich das anstellen soll? Das Einzige, was offenbar nicht mehr aktuell ist, ist Momms und Mr Gs Termin im Rathaus. Als ich Mom vorhin gefragt habe, ob ich immer noch als Empire-State-Building gehen soll (dann wäre es nämlich langsam an der Zeit, mich um das Kostüm zu kümmern), guckte sie erschrocken und sagte, das müssten wir nicht jetzt in diesem Moment entscheiden.
 
Ich sah ihr an, dass sie nicht weiter darüber sprechen wollte, deshalb sagte ich auch nichts mehr und ging zum Telefon, um Lilly anzurufen. Ich fand, dass sie mir allmählich eine Erklärung schuldete.
 
Weil besetzt war und ich annahm, dass sie oder Michael gerade im Internet waren, schicke ich auf gut Glück eine Instant Message an Lilly. Bingo! Sie hat sofort geantwortet:
 
 
 
 
 
	FTLOUIE:

 
	LILLY, DU MUSST MIR JETZT ECHT SAGEN, WO DU DICH HEUTE MIT HANK RUMGETRIEBEN HAST. UND KOMM BLOSS NICHT AUF DIE IDEE, ZU LÜGEN UND ZU BEHAUPTEN, IHR WÄRT GAR NICHT ZUSAMMEN GEWESEN.


 
 
	WMNRULE:

 
	UND WAS GEHT DICH DAS BITTE AN?


 
 
	FTLOUIE:

 
	SAGEN WIR MAL SO: WENN DU WEITERHIN MIT MIR BEFREUNDET SEIN WILLST, DANN SOLLTEST DU DIR JETZT EINE GUTE ERKLÄRUNG EINFALLEN LASSEN.
 
 
	WMNRULE:

 
	STELL DIR VOR, ICH HAB EINE SEHR GUTE ERKLÄRUNG: ABER DIE WERD ICH DIR GARANTIERT NICHT AUF DIE NASE BINDEN. DU PLAPPERST SIE DOCH GLEICH WIEDER AN BEVERLY BELLERIEVE WEITER. ACH JA, UND AN 22 MILLIONEN ANDERE ZUSCHAUER.


 
 
	FTLOUIE:

 
	DAS IST UNFAIR. HÖR MAL, LILLY, ICH MACH MIR ECHT SORGEN UM DICH. DU SCHWÄNZT DOCH SONST NIE DIE SCHULE. UND WAS IST MIT DEINEM BUCH ÜBER DIE SOZIALEN STRUKTUREN AN DER HIGHSCHOOL? VIELLEICHT HÄTTEST DU HEUTE WERTVOLLE ERKENNTNISSE SAMMELN KÖNNEN.


 
 
	WMNRULE:

 
	JA? IST HEUTE ETWA WAS PASSIERT, DAS ES WERT WÄRE, AUFGEZEICHNET ZU WERDEN?


 
 
	FTLOUIE:

 
	NA JA, EIN PAAR ZEHNTKLÄSSLER HABEN IM LEHRERZIMMER HEIMLICH EINEN SCHWEINEFÖTUS IM KÜHLSCHRANK DEPONIERT.


 
 
	WMNRULE:

 
	NA TOLL. DA HAB ICH JA ECHT WAS VERPASST. SONST NOCH WAS, MIA? ICH MUSS NÄMLICH IM INTERNET DRINGEND WAS RECHERCHIEREN.

 

 
 
Ja, da war noch was. Ich hätte sie gern gefragt, ob sie nicht weiß, dass es fies ist, zwei Freunde gleichzeitig zu haben. Vor allem, wenn es Leute gibt, denen nicht mal einer vergönnt ist. Ist ihr nicht klar, wie gemein und selbstsüchtig das ist? Aber das sagte ich ihr nicht. Stattdessen schrieb ich:
 
 
 
 
 
	FTLOUIE:

 
	NA JA, BORIS WAR HEUTE ZIEMLICH GEKNICKT, LILLY. ICH GLAUB, ER AHNT WAS.


 
 
	WMNRULE:

 
	BORIS MUSS LERNEN, DASS EINE BEZIEHUNG NUR DANN FUNKTIONIEREN KANN, WENN MAN DEM ANDEREN VERTRAUT. DAS SOLLTEST DU DIR RUHIG AUCH MERKEN, MIA.




 
Natürlich wusste ich, dass Lilly damit nicht meine spätere (hoffentlich!) Beziehung zu einem Jungen meinte, sondern unsere Beziehung – die zwischen ihr und mir. Und als ich so darüber nachdachte, wurde mir klar, dass dieser Satz auf viele Leute zutrifft, nicht nur auf Lilly und Boris und Lilly und mich. Er passt auch auf mich und Dad, und mich und Mom, und mich und…na ja, auf fast jeden.
 
Ich fragte mich, ob das womöglich eines dieser nachhaltig berührenden Erlebnisse war und ob ich vielleicht schnell mein Englisch-Tagebuch holen sollte.
 
Aber dazu blieb keine Zeit. Ich bekam nämlich schon wieder eine Instant Message. Von Jo-C-rox!
 
 
 
 
 
	JOCROX:

 
	WIE IST ES? KLAPPT ES MORGEN MIT DER »ROCKY HORROR PICTURE SHOW«?




 
O mein Gott. O mein GOTT. O MEIN GOTT.
 
Jo-C-rox geht morgen in die »Rocky Horror Picture Show«.
 
 
Genau wie Michael.
 
Das lässt doch eigentlich nur eine logische Schlussfolgerung zu. Jo-C-rox ist Michael. Michael ist Jo-C-rox.
 
Er muss es sein. Irrtum ausgeschlossen.
 
Oder?
 
Ich wusste überhaupt nicht, was ich tun sollte. Am liebsten wäre ich vom Computer aufgesprungen, im Zimmer rumgerannt und hätte abwechselnd laut geschrien und gelacht.
 
Stattdessen – ich weiß nicht, woher ich die Geistesgegenwart nahm – schrieb ich:
 
 
 
 
 
	FTLOUIE: 
	HOFFENTLICH.


 
Ich glaub es einfach nicht. Echt nicht. Michael ist Jo-C-rox. Oder?
 
Was mach ich jetzt nur? Was mach ich nur?
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Als ich heute Morgen aufgewacht bin, hatte ich ein ganz schlechtes Gefühl und wusste ein paar Minuten lang gar nicht warum. Ich lag im Bett und hörte zu, wie der Regen gegen mein Fenster prasselte. Fat Louie schnurrte laut und knetete das Fußende meiner Bettdecke.
 
Und dann fiel es mir wieder ein: Wenn alles so läuft, wie Grandmère es plant, wird meine schwangere Mutter heute in einer pompösen Zeremonie im Plaza Hotel meinen Mathelehrer heiraten. Und John Tesh wird dazu singen.
 
Ich blieb eine Minute lang still liegen und wünschte, ich hätte 38 °C Fieber und müsste nicht aufstehen und mich diesem Tag stellen, der unter Garantie unendlich viele dramatische Ausbrüche und verletzte Gefühle bereithalten wird.
 
Aber dann fiel mir die Instant Message von gestern Abend ein und ich sprang sofort aus dem Bett.
 
Michael ist mein heimlicher Verehrer! Michael ist Jo-C-rox! Und mit ein bisschen Glück bringt er heute Abend den Mut auf, es mir zu sagen!
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Mr Gianini ist nicht gekommen. Stattdessen haben wir einen Vertretungslehrer – Mr Krakowski.
 
Echt komisch, dass Mr G nicht da ist, er war nämlich heute Morgen ganz normal zu Hause. Wir haben sogar noch eine Runde Tischfußball gespielt, bis Lars mich mit der Limousine abholen kam. Mr G fährt oft mit uns in die Schule, aber heute wollte er später nachkommen.
 
Wie es aussieht, sehr viel später.
 
Überhaupt fehlen heute eine ganze Menge Leute. Michael ist zum Beispiel auch nicht mit uns mitgefahren. Laut Lilly hat sein Drucker gestreikt, als er vor der Schule noch eine Arbeit ausdrucken wollte.
 
Aber ich frage mich, ob er nicht vielleicht einfach Angst hat, mir gegenüberzutreten, nachdem er zugegeben hat, dass er Jo-C-rox ist.
 
Okay, er hat es nicht direkt zugegeben. Aber irgendwie ja doch.
 
Oder?
 
 

 
 
Angenommen Michael Douglas wäre dreimal so alt wie Catherine Zeta Jones und der Altersunterschied zwischen den beiden würde 48 Jahre betragen. Wie alt wären die beiden jeweils?
 
 
 
 
 
 
	x 
	=         Catherine Zeta Jones
 
 
	3x 
	=         Michael Douglas
 
 
	3x – x 
	=         48
 
 
	2x 
	=         48
 
 
	x 
	=         24


 
Ach, warum ist Mr G nur nicht hier?
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Okay.
 
Mit diesen Zeilen schwöre ich feierlich, dass ich Lilly Moscovitz in Zukunft nie mehr unterschätzen werde. Und dass ich ihr nie mehr etwas anderes als gänzlich selbstlose Motive unterstellen werde.
 
Ich saß gerade in der Cafeteria beim Mittagessen, als die Bombe platzte:
 
Alle waren da – ich, mein Bodyguard Lars, Tina Hakim Baba mit Bodyguard, Lilly, Boris, Shameeka und Ling Su. Nur Michael fehlte, weil er immer mit den anderen aus der Computer-AG an einem Tisch sitzt.
 
Shameeka las uns gerade laut aus den Broschüren verschiedener Mädcheninternate in New Hampshire vor, die sich ihr Vater hat schicken lassen. Eines hörte sich grausamer an als das andere, Shameeka wurde immer unglücklicher, und ich schämte mich immer mehr für meine große Klappe, die an allem schuld war.
 
Plötzlich fiel ein Schatten auf unseren kleinen Tisch.
 
Wir blickten auf.
 
Vor uns stand eine Erscheinung von so göttlicher Schönheit, dass selbst Lilly einen Augenblick lang gedacht haben muss, der Messias des auserwählten Volks wäre endlich erschienen.
 
Wie sich herausstellte, war es nur Hank – aber ein Hank, 
der äußerlich nichts mehr mit dem Hank zu tun hatte, den ich mal kannte. Er trug einen hautengen schwarzen Ledermantel und darunter einen schwarzen Kaschmirpulli und schwarze Jeans, die seine ohnehin schon langen, schlanken Beine ins Endlose verlängerten. Sein goldblondes Haar war total professionell geschnitten und gestylt, und – echt, ich schwöre – er sah Keanu Reeves in »Matrix« so dermaßen ähnlich, dass ich sofort geglaubt hätte, er käme direkt vom Set, wenn er nicht Cowboystiefel an den Füßen getragen hätte. Schwarz und megateuer aussehend, aber trotzdem Cowboystiefel.
 
Ich glaub, ich hab es mir nicht eingebildet, dass alle Leute in der Cafeteria die Luft anhielten, als sich Hank einen Stuhl ranzog und sich an unseren Tisch setzte – den Losertisch, wie er bei den anderen oft heißt.
 
»Hallo Mia«, sagte Hank.
 
Ich starrte ihn an. Es waren nicht nur die Klamotten. Er war irgendwie … anders. Seine Stimme klang tiefer. Und er roch… richtig gut.
 
»Und?«, sagte Lilly, die gerade mit dem Zeigefinger Schokocreme aus einem Törtchen pulte. »Wie ist es gelaufen?«
 
»Ganz gut«, sagte Hank mit dieser tiefen Stimme. »Vor euch sitzt das neue Unterhosenmodel von Calvin Klein.«
 
Lilly lutschte die Creme vom Finger. »Mhmmm«, meinte sie mit vollem Mund. »Na, das ist doch toll.«
 
»Und das hab ich nur dir zu verdanken, Lilly«, sagte Hank. »Ohne dich hätte ich den Vertrag nie bekommen.«
 
Plötzlich wusste ich, was es war! Hank kam mir so verändert vor, weil er nicht mehr wie ein Farmer aus Indiana sprach, sondern wie ein waschechter New Yorker.
 
»Ach was, Hank«, wehrte Lilly ab. »Wir haben das doch besprochen. Das hast du einzig und allein deinem Aussehen 
und deinem Talent zu verdanken. Ich hab dir bloß ein paar Tipps gegeben.«
 
Als Hank sich mir zuwandte, sah ich, dass seine babyblauen Augen feucht geworden waren. »Deine Freundin Lilly«, sagte er, »hat mir was gegeben, was kein anderer Mensch mir je gegeben hat.«
 
Ich warf Lilly einen anklagenden Blick zu.
 
Also doch! Ich wusste, dass sie mit ihm geschlafen hat!
 
»Selbstvertrauen«, fuhr Hank fort. »Weißt du, Mia, Lilly hat an mich geglaubt. So sehr, dass sie mir geholfen hat, meinen absoluten Traum zu verwirklichen … den Traum, den ich schon als kleiner Junge hatte. Natürlich haben alle Leute, sogar Mamma und Pa – also meine Großeltern, meine ich – mir eingeredet, es würde nie klappen. Aber als ich Lilly davon erzählt hab, hat sie mir ihre Hand gereicht…«, zur Veranschaulichung hielt Hank uns seine Hand hin, und wir alle (ich, Lars, Tina, Tinas Bodyguard Wahim, Shameeka und Ling Su) konnten feststellen, dass seine Nägel perfekt manikürt waren, »… und hat gesagt: ›Komm, Hank, ich helf dir, deinen Traum wahr zu machen.‹«
 
Hank zog seine Hand wieder zurück. »Und wisst ihr was?«
 
Wir alle – außer Lilly, die ungerührt weiteraß – waren so perplex, dass wir ihn nur stumm anstarrten.
 
Hank wartete nicht auf unsere Antwort. »Sie hat es geschafft. Heute ist es passiert. Mein Traum ist Wirklichkeit geworden. Ich bin bei Ford unter Vertrag. Ich bin Model!«
 
Wir blinzelten ihn an.
 
»Und das«, sagte Hank, »verdanke ich dieser Frau.«
 
Dann kam der Schock. Er stand auf, ging um den Tisch herum zu Lilly, die arglos ihr Schokotörtchen mampfte und an nichts Böses dachte, und zog sie zu sich hinauf.
 
Und dann, als alle in der Cafeteria hinschauten – sogar 
Lana Weinberger und die Tussis vom Cheerleadertisch –, beugte er sich vor und drückte Lilly mit solcher Inbrunst die Lippen auf den Mund, dass ich dachte, er will das Schokotörtchen glatt wieder aus ihr raussaugen.
 
Dann ließ er sie los, und Lilly, die aussah, als hätte sie gerade einen Elektroschock bekommen, sank in Zeitlupe wieder auf ihren Stuhl zurück. Hank stellte den Kragen seines Ledermantels auf und wandte sich mir zu.
 
»Hör mal, Mia«, sagte er. »Richte Mamma und Pappa doch bitte aus, dass sie sich jemand anderen suchen müssen, der meine Schicht im Laden übernimmt. In das Kaff kriegen mich nämlich keine zehn Pferde… ich meine, ich gehe nicht nach Versailles zurück – nie mehr.«
 
Mit diesen Worten drehte er sich um und ging erhobenen Hauptes zur Cafeteria hinaus, wie ein Cowboy, der im Duell gerade seinen Gegner erledigt hat.
 
Wahrscheinlich sollte ich eher sagen, er wollte hinaus, denn zu seinem Pech war Hank nicht schnell genug.
 
Einer derjenigen, die den leidenschaftlichen Kuss zwischen ihm und Lilly beobachtet hatten, war nämlich niemand anderes als Boris Pelkowski.
 
Und es war ebendieser Boris Pelkowski – Boris Pelkowski mit seiner Zahnspange und seinem in die Hose gestopften Pulli –, der sich nun erhob und sagte: »Nicht so eilig, du Heißsporn.«
 
Ich weiß nicht, woher er das Wort kannte, aber es klang bei ihm schon ziemlich bedrohlich, vor allem mit seinem Akzent.
 
Hank ging trotzdem weiter. Keine Ahnung, ob er Boris nicht gehört hatte oder ob er sich einfach nicht durch ein kleines Geigengenie seinen filmreifen Abgang versauen lassen wollte.
 
Da machte Boris etwas total Mutiges. Sein Arm schnellte 
vor, als Hank an ihm vorbeiging, er packte ihn und sagte: »Das ist mein Mädchen, das du da abgelutscht hast, du Schönling.«
 
Kein Witz. Das war O-Ton Boris. Mir ging das echt durch und durch! Ich wünschte, so was würde mal jemand (okay, Michael) von mir sagen. Nicht, dass ich eine richtige Josie bin, sondern sein Mädchen. Und das hat Boris von Lilly gesagt! Wieso passiert mir so was nie? Natürlich weiß ich, was Emanzipation ist, dass Frauen kein Eigentum sind und dass solche Sprüche sexistisch sind. Aber trotzdem! Ich wäre so glücklich, wenn jemand (okay, Michael) mich sein Mädchen nennen würde.
 
Hank machte jedenfalls nur: »Hä?«
 
Und im nächsten Moment landete Boris’ Faust in seinem Gesicht. WUMM!
 
Nur dass es nicht wie wumm klang. Es hörte sich eher nach krkkks an, ein widerliches Geräusch von splitternden Knochen.
 
Alle Mädchen hielten die Luft an und stellten sich bildlich vor, wie Boris’ Faust gerade Hanks ebenmäßiges Modelgesicht zu Brei geschlagen hatte.
 
Aber diese Sorge war unbegründet. Es war Boris’ Hand gewesen, nicht Hanks Gesicht. Hank war völlig unverletzt – Boris musste mit einem Knöchelbruch ins Krankenhaus.
 
Und was heißt das?
 
Schluss mit Mahler.
 
Yippie!!!!
 
Ich weiß, natürlich ist es total unprinzessinnenhaft von mir, Schadenfreude zu zeigen.
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Ich hab mir Lars’ Handy ausgeliehen und in der Mittagspause im SoHo-Grandhotel angerufen, um Mamma und Pappa Bescheid zu sagen, dass mit Hank alles in Ordnung ist. Na schön, er ist Model – aber es geht ihm gut.
 
Mamma saß wohl direkt neben dem Telefon, denn sie meldete sich beim ersten Klingeln.
 
»Clarisse?«, sagte sie. »Ich hab noch nichts von den beiden gehört.«
 
Komisch. Grandmère heißt Clarisse.
 
»Mamma?«, sagte ich. »Ich bin’s, Mia.«
 
»Ach Mia.« Mamma kicherte. »Tut mir Leid, Kleines. Ich dachte, du wärst die Prinzessin, ich meine Fürstin, äh Fürstenmutter. Also, deine andere Oma.«
 
»Aha«, sagte ich. »Nein, ich bin’s nur. Ich wollte dir sagen, dass ich weiß, wo Hank ist.«
 
Mamma kreischte so laut, dass ich das Handy vom Ohr weghalten musste.
 
»Wo steckt er?«, schrie sie. »DAS EINE KANNST DU IHM SAGEN – WENN ICH DEN ZWISCHEN DIE FINGER KRIEGE, DANN…«
 
»Mamma!« Ich versuchte, gegen sie anzubrüllen, was ein bisschen peinlich war, weil ich im Gang stand und alle mich anstarrten. Ich versteckte mich hinter Lars.
 
»Hör mal, Mamma«, sagte ich. »Er hat einen Vertrag bei 
einer Modelagentur und ist das neue Unterhosenmodel von Calvin Klein. Er wird so berühmt wie…«
 
»UNTERHOSEN!«, schrie Mamma. »Mia, sag dem Jungen, er soll mich SOFORT anrufen!«
 
»Das geht nicht, Mamma«, erklärte ich. »Weil nämlich…«
 
»SOFORT«, schrie Mamma. »Sonst bekommt er MÄCH-TIG Ärger mit mir.«
 
»Ja, gut«, sagte ich, weil es gerade zum Unterricht klingelte. »Sag mal, Mamma. Die Hochzeitsfeier – findet die immer noch wie geplant statt?«
 
»Die WAS?«
 
»Na, die Hochzeit«, wiederholte ich. In diesem Moment wünschte ich mir, ein normales Mädchen zu sein und nicht andere Leute fragen zu müssen, ob die fürstliche Protzhochzeit meiner schwangeren Mutter mit meinem Mathelehrer wie geplant stattfinden würde.
 
»Ja, sicher«, sagte Mamma. »Was denkst du denn?«
 
»Nur so eine Frage«, sagte ich. »Hast du mit Mom gesprochen?«
 
»Natürlich«, sagte Mamma. »Alles geht klar.«
 
»Im Ernst?« Das überraschte mich. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass Mom mitmachen wollte, nicht in einer Million Jahren. »Sie hat also gesagt, dass sie hingeht?«
 
»Natürlich geht sie hin«, sagte Mamma. »Schließlich ist es ihre eigene Hochzeit.«
 
Tja … in gewisser Weise schon, in anderer nicht. Aber das sagte ich nicht laut. Ich erwiderte nur: »Ja, klar«, und legte auf. Mir war zum Heulen zumute.
 
Und zwar, wie ich zugeben muss, aus total egoistischen Gründen. Mom tut mir irgendwie ein bisschen Leid, weil sie ja echt versucht hat, sich gegen Grandmère zur Wehr zu setzen. Sie hat getan, was sie konnte. Es ist nicht ihre Schuld, dass Grandmère so unerbittlich ist.
 
 
Aber am meisten tue ich mir selbst Leid, weil ich es jetzt niemals schaffen werde, mich noch rechtzeitig zur »Rocky Horror Picture Show« abzuseilen. Nie, nie, nie. Die Vorstellung fängt zwar erst nach Mitternacht an, aber Hochzeitsfeiern dauern viel länger.
 
Wer weiß, ob Michael sich noch mal mit mir verabreden wird? Heute hat er zum Beispiel mit keinem Wort zugegeben, dass er hinter Jo-C-rox steckt, und von der »Rocky Horror Picture Show« hat er auch nicht mehr geredet. Kein einziges Mal. Nicht mal eine kleine Anspielung auf »Josie and the Pussycats« hat er gemacht.
 
Dabei haben wir uns in T & B ausführlich unterhalten. AUSFÜHRLICH. Und zwar deswegen, weil alle, die damals diese eine Folge von »Lilly spricht Klartext« gesehen haben, sich verständlicherweise etwas wunderten, dass ausgerechnet Lilly meinem Cousin geholfen hat, ins Modelbusiness reinzukommen. Die Folge trug den Titel: »Ja, auch du kannst aktiv etwas gegen die sexistischen und rassistischen Modelagenturen und den von ihnen geförderten Jugend- und Schlankheitswahn tun.« (Zum Beispiel »indem du gegen jegliche Art von frauenfeindlicher Werbung vorgehst, die Schönheitsvorstellungen pauschalisiert, dich bei den betreffenden Firmen über die Anzeigen beschwerst und die Medien wissen lässt, dass du realistischere und vielfältigere Frauenbilder sehen möchtest und alle Männer zur Rede stellst, die Frauen allein auf Grund ihrer äußeren Erscheinung be- und verurteilen«.)
 
Das folgende Gespräch fand in T & B statt (Mrs Hill ist doch wieder im Lehrerzimmer, was hoffentlich so bleibt). Außer mir und Lilly nahm Michael Moscovitz daran teil, der, wie man gleich sehen wird, kein einziges Mal Jo-C-rox bzw. die »Rocky Horror Picture Show« erwähnte.
 
 
 
 
 
 
	Ich: 
	Ich dachte immer, du fändest Modelagenturen sexistisch und rassistisch und überhaupt eine Schande für die menschliche Gesellschaft, Lilly?
 
 
	Lilly: 
	Und? Worauf willst du hinaus?
 
 
	Ich: 
	Na ja, Hank hat doch vorhin gesagt, du hättest ihm geholfen, seinen Traum zu verwirklichen. Nämlich Du-weißt-schon-was zu werden: Model.
 
 
	Lilly: 
	Mia, wenn ich einem Menschen begegne, der sich förmlich nach Selbstaktualisierung verzehrt, dann kann ich nicht tatenlos zusehen. Ich muss ihm nach besten Kräften helfen, seinen Traum in die Realität umzusetzen.


 
(Ts, also ich hab bisher noch nicht viel davon mitgekriegt, dass Lilly sich so viel Mühe gegeben hätte, meinen Traum in die Realität umzusetzen, endlich von ihrem Bruder einen Zungenkuss zu bekommen. Obwohl – ich hab auch nicht gerade dafür gesorgt, dass sie von diesem Traum weiß.)
 
 
 
 
 
	Ich: 
	Sag mal, ich wusste gar nicht, dass du solche Beziehungen zur Modelindustrie hast, Lilly.
 
 
	Lilly: 
	Hab ich nicht. Ich hab nichts weiter getan, als deinem Cousin beizubringen, wie er das Beste aus seinen natürlichen Vorzügen und Talenten machen kann. Ein bisschen Sprecherziehung und ein paar modische Tipps, mehr war nicht nötig, um ihm den Vertrag bei Ford zu verschaffen.
 
 
	Ich: 
	Und warum musstet ihr so ein großes Geheimnis daraus machen?
 
 
	Lilly: 
	Hast du eine Ahnung, wie zerbrechlich das männliche Ego ist?


 
Hier schaltete sich Michael ein.
 
 
 
 
 
	Michael: 
	He!
 
 
	Lilly: 
	Tut mir Leid, aber es stimmt. Diese Maiskönigin aus Versailles, diese Amber, hatte Hanks Selbstbewusstsein praktisch auf null reduziert. Ich konnte nicht riskieren, dass irgendjemand mit negativen Kommentaren ankommt und ihm das letzte bisschen Selbstvertrauen raubt, das er noch hatte. Du weißt ja, wie schnell Jungs immer geknickt sind.
 
 
	Michael: 
	He!
 
 
	Lilly: 
	Es war ganz wichtig, dass Hank die Möglichkeit bekam, an seinem Traum zu arbeiten, ohne an seiner Vergangenheit gemessen zu werden. Ich wusste, dass es sonst gar keinen Sinn hat. Deshalb musste ich die Sache sogar vor meinen besten Freunden geheim halten. Jeder vor euch hätte Hank mit einem beiläufigen Kommentar, ohne es zu wollen, total demoralisieren können.
 
 
	Ich: 
	Ach komm, Lilly. Wir hätten ihn doch unterstützt.
 
 
	Lilly: 
	Denk doch mal nach, Mia. Wenn Hank zu dir gesagt hätte: »Mia, ich will Model werden«, was hättest du dann gemacht? Gib’s doch zu, du hättest dich totgelacht.
 
 
	Ich: 
	Hätte ich nicht.
 
 
	Lilly: 
	Klar hättest du. Weil dein Cousin in deinen Augen immer ein allergieanfälliger Bauernbubi bleiben wird, der noch nicht mal weiß, was ein Bagel ist, verstehst du? Aber ich konnte hinter all das blicken und den Mann sehen, der in ihm steckt.
 
 
	Michael: 
	Genau, einen Mann, der dazu verdammt ist, eines Tages seinen eigenen Wandkalender mit Nacktbildern rauszubringen.
 
 
	Lilly: 
	Aus dir spricht der pure Neid.
 
 
	Michael: 
	Du hast Recht. Ich hab schon immer davon geträumt, dass mal ein riesiges Plakat von mir in Unterhosen am Times Square hängt.

 
 

 
Michael hat das natürlich ironisch gemeint, aber ich würde mir dieses Plakat echt gern anschauen.
 
 
 
 
 
	Michael: 
	Hör mal, Lilly, ich glaub ja nicht, dass Mom und Dad vor lauter Begeisterung über deinen Akt der Nächstenliebe übersehen werden, dass du dafür die Schule geschwänzt hast. Besonders wenn sie hören, dass du deswegen nächste Woche nachsitzen musst.
 
 
	Lilly: 
	(mit nachsichtigem Blick) Es ist bekannt, dass oft gerade die Altruisten für ihre guten Taten leiden müssen.


 
Und das war’s. Mehr hat Michael den ganzen Tag nicht gesagt.
 
 

 
 
Wichtig: Altruist im Wörterbuch nachschauen.
 
 

 
 

 
 
MÖGLICHE GRÜNDE, DIE MICHAEL DARAN
 HINDERN, SICH ALS JO-C-ROX ZU ERKENNEN ZU
 GEBEN:
 
 
	Er ist zu schüchtern, sich zu seinen wahren Gefühlen für mich zu bekennen.
 
	Er fürchtet, dass ich seine Gefühle nicht erwidere.
 
	Er hat seine Meinung geändert und mag mich nicht mehr.
 
	Er hat Angst vor der Reaktion der anderen, wenn er was mit einer Neuntklässlerin anfängt, und will warten, bis ich in der Zehnten bin, um sich offen mit mir zu verabreden 
(nur dass er dann schon im College ist und die anderen ihn erst recht schief anschauen werden, wenn er mit einer aus der Highschool zusammen ist, was er nicht ertragen wird).
 
	Er ist überhaupt nicht Jo-C-rox, und der geheimnisvolle Briefeschreiber, an den ich Tag und Nacht denke, entpuppt sich als der komische Maishasser aus der Cafeteria.

 
 

 
 

 
 

 
Hausaufgaben:
 



 
 
 
 
	Mathe: 
	nichts (weil Mr G nicht da ist!)
 
 
	Englisch: 
	Ein Tag in deinem Leben! Nachhaltiges Erlebnis!!
 
 
	Politik: 
	Lies und analysiere einen Artikel über ein aktuelles Ereignis aus der Sunday Times (mind. 200 Wörter).
 
 
	T & B: 
	Den Dollar nicht vergessen!
 
 
	Franz: 
	p. 120 – huit phrases (Ex. A)
 
 
	Bio: 
	Fragen am Ende von Kapitel 12 – Antworten von Kenny abschreiben


 
 



 



TAGEBUCH (Im Fach Englisch) 
Ein Tag in meinem Leben 
(Ich habe mich entschlossen, erst beim Nachmittag 
anzufangen, und hoffe, dass Sie nichts dagegen haben, 
Mrs Spears.) 
von Mia Thermopolis 
Freitag, der 31. Oktober
 
 

 
 
15:16 – Treffe zusammen mit meinem Bodyguard (Lars) in unserem Loft in SoHo ein. Anscheinend ist niemand zu Hause. Nehme an, dass meine Mutter ein Nickerchen macht (kommt in letzter Zeit häufiger vor).
 
15:18–15:45 – Spiele mit Bodyguard Tischfußball. Gewinne drei von zwölf Spielen. Beschließe, in meiner Freizeit mehr zu trainieren.
 
15:50 – Wundere mich, weshalb das lärmende Tischfußballmatch und der röhrende Flipper meine Mutter nicht geweckt haben. Klopfe vorsichtig an Schlafzimmertür. Hoffe, dass diese nicht aufgeht und Blick auf Mutter preisgibt, die das Lager mit meinem Mathelehrer teilt.
 
15:51 – Klopfe lauter. Möglicherweise bin ich auf Grund intensiver Liebesspiele im Zimmer nicht zu hören. Hoffe inbrünstig, nicht versehentlich nackte Körper sehen zu müssen.
 
15:52 – Beschließe nach längerem vergeblichen Klopfen, das Schlafzimmer zu betreten. Niemand da! Kurze Untersuchung des mütterlichen Badezimmers ergibt, dass wichtige Utensilien wie Wimperntusche, Lippenstift und Fläschchen mit Folsäurekapseln im Badezimmerschränkchen fehlen. Beginne, Verdacht zu schöpfen.
 
15:55 – Das Telefon klingelt. Es ist mein Vater. Folgendes Gespräch entspinnt sich:
 
 
 
 
 
 
	Ich: 
	Dad? Mom ist verschwunden. Und Mr Gianini auch. Er ist heute nicht in der Schule gewesen.
 
 
	Vater: 
	Nennst du ihn etwa immer noch Mr Gianini, obwohl er bei euch wohnt?
 
 
	Ich: 
	Dad? Wo sind die beiden?
 
 
	Vater: 
	Mach dir keine Sorgen.
 
 
	Ich: 
	Diese Frau trägt meine letzte Chance auf ein Leben als ältere Schwester im Bauch – und du sagst, ich soll mir keine Sorgen machen?
 
 
	Vater: 
	Ich habe alles im Griff.
 
 
	Ich: 
	Und das soll ich dir glauben?
 
 
	Vater: 
	Ja, weil ich es dir sage.
 
 
	Ich: 
	Dad, ich glaube, du solltest wissen, dass meine Beziehung zu dir von einem massiven Mangel an Vertrauen überschattet wird.
 
 
	Vater: 
	Wie das?
 
 
	Ich: 
	Na ja, es könnte was damit zu tun haben, dass du mich – bis letzten Monat – mein ganzes Leben lang darüber belogen hast, wer du wirklich bist und womit du dein Geld verdienst.
 
 
	Vater: 
	Oh.
 
 
	Ich: 
	Also sag schon: WO IST MEINE MUTTER?
 
 
	Vater: 
	Sie hat dir einen Brief hinterlassen. Ich gebe ihn dir heute Abend um acht.
 
 
	Ich: 
	Dad! Um acht soll die große Hochzeit anfangen.
 
 
	Vater: 
	Dessen bin ich mir durchaus bewusst.
 
 
	Ich: 
	Dad, das kannst du mir nicht antun! Was soll ich denn sagen, wenn…?
 
 
	Stimme: 
	Phillipe? Ist alles in Ordnung?
 
 
	Ich: 
	Wer war das? Wer ist das, Dad? Ist Beverly Bellerieve bei dir?
 
 
	Vater: 
	Ich muss jetzt Schluss machen, Mia.
 
 
	Ich: 
	Nein, Dad, warte…


 
 
– KLIC K –
 
 

 
 
16:00–16:15 – Durchsuche die gesamte Wohnung auf Hinweise darauf, wohin meine Mutter verschwunden sein könnte. Werde nicht fündig.
 
16:20 – Das Telefon klingelt. Großmutter väterlicherseits am anderen Ende. Fragt, ob meine Mutter und ich bereit sind, zum Kosmetiker zu fahren. Setze sie davon in Kenntnis, dass meine Mutter bereits weg ist (was der Wahrheit entspricht). Meine Großmutter reagiert argwöhnisch. Informiere sie darüber, dass sie sich mit etwaigen Fragen an ihren Sohn, meinen Vater, wenden muss. Meine Großmutter antwortet, das werde sie auch. Sagt außerdem, dass sie mich um 17 Uhr mit Limousine abholen wird.
 
17:00 – Limousine fährt vor. Bodyguard und ich steigen ein. Im Wageninneren sitzen sowohl meine Großmutter väterlicherseits (im Folgenden Grandmère genannt) als auch meine Großmutter mütterlicherseits (im Folgenden Mamma genannt). Mamma ist voller Vorfreude wegen der anstehenden Hochzeit (obwohl diese Freude durch die Entscheidung meines Cousins, männliches Supermodel zu werden, etwas getrübt wird). Grandmère ist merkwürdig gelassen. Sagt, ihr Sohn (mein Vater) habe sie darüber informiert, dass die Braut (meine Mutter) beschlossen habe, sich selbst um Make-up und Haare zu kümmern. Denke an fehlende Folsäurekapseln und schweige dazu.
 
17:20 – Betreten Schönheitssalon Chez Paolo.
 
18:45 – Verlassen Chez Paolo. Beeindruckt von dem, was Paolo mit Mammas Haaren angestellt hat: Sie hat keine Ähnlichkeit mehr mit der Mutter in der John-Hughes-Komödie, sondern sie sieht aus wie ein Mitglied der besseren Gesellschaft.
 
19:00 – Ankunft im Plaza Hotel. Mein Vater erklärt Abwesenheit der Braut mit Schlafbedürfnis vor der Trauung. Als ich 
meinen Bodyguard Lars heimlich zu Hause anrufen lasse, geht jedoch niemand ran.
 
19:15 – Es beginnt zu regnen. Mamma behauptet, Regen an einer Hochzeit bringe Unglück. Grandmère widerspricht: Wenn Braut Perlenkette trägt, bringt das Unglück. Mamma: Nein, Regen. Erste Anzeichen von Unstimmigkeit im zuvor verschworenen Team der Großmütter.
 
19:30 – Werde in den kleinen Nebenraum des Goldenen Saals im Plaza Hotel geführt, wo ich zusammen mit den anderen Brautjungfern (Supermodels Gisele Bündchen, Karmen Kass und Amber Valetta) warte. Supermodels wurden von Grandmère engagiert, weil Mutter sich weigerte, eigene Brautjungfern auszuwählen. Habe bereits mein absolut traumhaftes rosa Kleid und die dazu passenden Pumps an.
 
19:40 – Werde von den anderen Brautjungfern »niedlich« genannt, ansonsten aber ignoriert. Sie reden nur über eine Party, auf der sie gestern waren, wo irgendjemand Claudia Schiffer auf die Schuhe gekotzt hat.
 
19:45 – Gäste trudeln langsam ein. Habe Schwierigkeiten, meinen Großvater mütterlicherseits zu erkennen, da er keine Baseballkappe trägt. Sieht in seinem Smoking ziemlich flott aus. Wie Matt Damon in alt.
 
19:47 – Zwei Gäste geben an, die Eltern des Bräutigams zu sein. Mr Gianinis Eltern aus Long Island! Mr Gianini senior nennt Vigo »Kumpel«. Vigo ist entzückt.
 
19:49 – Martha Stewart steht neben der Tür und unterhält sich mit Baulöwe Donald Trump über den Immobilienmarkt in New York. Sie hat Schwierigkeiten, eine Wohnung zu finden, in der sie Chinchillas halten darf.
 
19:50 – John Tesh hat sich die Haare abgeschnitten. Erkenne ihn fast nicht wieder: Sieht gar nicht übel aus. Königin von Schweden will wissen, ob er zu Braut oder Bräutigam gehört. Aus unerfindlichen Gründen bezeichnet sich Tesh als Freund 
des Bräutigams. Dabei habe ich Mr Gianinis CD-Sammlung durchgesehen und weiß, dass er nur Sachen von den Stones und ein paar von The Who hat.
 
19:55 – Alles wird still, als John Tesh am Stutzflügel Platz nimmt. Bete darum, dass sich meine Mutter in der anderen Hemisphäre aufhält und all das weder sehen noch hören kann.
 
20:00 – Erwartungsvolle Stille. Verlange von meinem Vater, der sich zu mir und den Supermodels gestellt hat, Herausgabe des versprochenen Briefs. Bekomme ihn ausgehändigt.
 
20:01 – Lese ihn.
 
20:02 – Muss mich setzen.
 
20:05 – Grandmère und Vigo in konzentrierter Beratung. Sie scheinen begriffen zu haben, dass weder Braut noch Bräutigam auftauchen werden.
 
20:07 – Amber Valetta flüstert den anderen zu, dass sie zu ihrer Dinnerverabredung mit Hugh Grant zu spät kommen wird, wenn das hier noch länger dauert.
 
20:10 – Gäste verstummen, als mein Vater, der im Smoking extrem fürstlich aussieht (trotz Glatze), sich nach vorne begibt. John Tesh hört auf zu spielen.
 
20:11 – Mein Vater macht folgende Ankündigung:
 
 
 
 
 
	Vater: 
	Ich möchte Ihnen allen danken, dass Sie sich trotz Ihrer zweifellos vollen Terminkalender die Zeit genommen haben, heute Abend herzukommen. Bedauerlicherweise wird die Hochzeit von Helen Thermopolis und Frank Gianini nicht stattfinden… zumindest nicht hier und heute Abend. Das glückliche Paar ist durchgebrannt und heute Morgen nach Cancun in Mexiko geflogen, wo es sich, soweit ich informiert bin, von einem Friedensrichter trauen lassen wird.


 
 
Vom Flügel her ertönt ein Schrei. Er scheint nicht von John Tesh zu kommen, sondern von Grandmère.
 
 
 
 
 
	Vater: 
	Natürlich sind Sie alle herzlich zum anschließend stattfindenden Galadiner geladen. Ich danke Ihnen noch einmal für Ihr Kommen.
 
 
	Ich: 
	(zu niemandem Bestimmten) Mexiko! Spinnen die?! Wenn meine Mutter da Leitungswasser trinkt, kommt das Baby mit Flossen statt Füßen zur Welt!
 
 
	Amber: 
	Keine Angst. Meine Freundin Heather ist in Mexiko schwanger geworden und hat bloß Zwillinge gekriegt.
 
 
	Ich: 
	Und beide hatten Rückenflossen, oder?


 
20:20 – John Tesh beginnt wieder zu spielen, aber nur so lange, bis Grandmère brüllt: »Ach, hören Sie doch auf!«
 
 

 
 
Hier der Brief meiner Mutter:
 
 

 
 

 
 
Liebe Mia,
 
wenn du diesen Brief liest, bin ich schon mit Frank verheiratet. Bitte entschuldige, dass ich dich nicht früher eingeweiht habe, aber ich wollte nicht, dass du lügen musst, wenn deine Großmutter fragt (und ich weiß, dass sie das tun wird), ob du etwas davon gewusst hast. Ich möchte nicht, dass eure Beziehung darunter leidet.
 
 

 
 
(Die Beziehung zwischen mir und Grandmère? Soll das ein Witz sein? Die ist sowieso nicht mehr zu retten. Jedenfalls was mich angeht.)
 
 
 

 
 
Frank und ich hätten uns sehr gewünscht, dass du bei unserer Hochzeit dabei sein kannst. Deshalb haben wir beschlossen, die Hochzeit nachzufeiern, wenn wir wieder in New York sind. Aber diesmal wird es eine ganz geheime, kleine Feier im engsten Freundes- und Familienkreis!
 
 

 
 
(Das wird bestimmt eine interessante Hochzeit. Die meisten von Moms Freundinnen sind militante Feministinnen und Aktionskünstlerinnen. Eine von ihnen stellt sich in ihrer Performance auf eine Bühne, gießt sich Schokosirup über den nackten Körper und rezitiert dabei Gedichte. Ich bin gespannt, wie die sich mit Mr Gianinis Freunden verstehen, die sich eher für Sport interessieren, soweit ich weiß.)
 
 

 
 
Du hast dich während der turbulenten letzten Tage ganz toll gehalten, Mia, und ich möchte, dass du weißt, wie stolz ich auf dich bin – genau wie dein Vater und dein Stiefvater. Eine bessere Tochter kann sich eine Mutter gar nicht wünschen, und der kleine Junge oder das Mädchen in meinem Bauch kann sich glücklich schätzen, dich zur großen Schwester zu bekommen.
 
Ich vermisse dich jetzt schon. 
Deine Mom
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Ich stehe unter Schock. Ganz im Ernst.
 
Nicht weil Mom und mein Mathelehrer durchgebrannt sind, was ja irgendwie auch sehr romantisch ist, finde ich.
 
Nein, was mich daran so schockt, ist, dass Dad – Dad – ihnen dabei geholfen hat. Er hat Grandmère die Stirn geboten. Und wie!
 
Langsam beginne ich zu glauben, dass Dad überhaupt keine Angst vor Grandmère hat! Ich glaube, er hat bloß keine Lust, ständig mit ihr rumzustreiten. Wahrscheinlich ist es oft bequemer für ihn nachzugeben, als sich auf einen Kampf einzulassen. Kämpfe mit Grandmère können nämlich verdammt anstrengend und erbittert sein.
 
Aber diesmal hat er den unbequemen Weg gewählt. Diesmal hat er es ihr gezeigt.
 
Wetten, dass er dafür büßen muss?
 
Ich glaube nicht, dass ich das je richtig verdauen werde. Ich muss alles, was ich jemals über ihn dachte, neu überdenken. Ich würde sagen, das ist mit dem Schock vergleichbar, den Luke Skywalker bekommt, als er herausfindet, dass Darth Vader sein leiblicher Vater ist. Nur umgekehrt.
 
Während Grandmère noch hinter dem Flügel saß und schimpfte, ging ich zu Dad und umarmte ihn. »Wahnsinn! Du hast ihnen echt geholfen.«
 
 
Er sah mich neugierig an: »Wieso klingst du so überrascht?«
 
Ups. Megafettnäpfchen. »Och, na ja, du weißt schon warum.«
 
»Nein, weiß ich nicht.«
 
»Na ja…« (Warum? WARUM kann ich nicht einmal erst denken und dann reden?)
 
Ich war versucht, mir eine Lüge auszudenken. Aber ich glaube, Dad hatte mich schon durchschaut, weil er in so einem drohenden Tonfall sagte: »Mia…«
 
»Ja gut, okay«, brummte ich und gab nach. »Es ist nur, dass es manchmal so aussieht – nur so aussieht, echt –, als hättest du ein bisschen Angst vor Grandmère.«
 
Dad legte mir einen Arm um die Schultern. Und das alles direkt vor den Augen dieser Klatschkolumnistin Liz Smith, die gerade aufgestanden war, um den übrigen Gästen in den großen Ballsaal zu folgen. Sie lächelte uns an, und ich glaube, sie fand uns niedlich.
 
»Nein, Mia«, sagte Dad. »Ich habe keine Angst vor meiner Mutter. Sie ist gar nicht so schlimm, wie du denkst. Man muss sie nur zu nehmen wissen.«
 
Das ist ja was ganz Neues.
 
»Aber abgesehen davon«, fuhr er fort. »Hast du etwa wirklich geglaubt, ich würde dich im Stich lassen? Oder deine Mutter? Ich werde mein Leben lang für euch da sein.«
 
Das war so süß, dass ich einen Moment lang Tränen in den Augen hatte. Vielleicht lag das aber auch am Zigarettenrauch. Es waren eine Menge Franzosen unter den Gästen.
 
»War ich dir bisher so ein schlechter Vater, Mia?«, fragte er plötzlich.
 
Damit überrumpelte er mich total. »Nein, Dad, natürlich nicht. Ihr wart immer ziemlich gute Eltern.«
 
 
Mein Vater nickte. »Ich verstehe.«
 
Wahrscheinlich reichte das nicht, deshalb sagte ich: »Nein, im Ernst. Ich könnte mir keine besseren Eltern wünschen…« Und dann konnte ich es mir nicht verkneifen, noch hinzuzufügen: »Nur dass ich Prinzessin werden muss, das hättest du mir nicht unbedingt antun müssen.«
 
Er sah mich so an, als hätte er mir gerne zärtlich das Haar gerauft, wenn ich nicht so viel Mousse drin gehabt hätte, dass er mit Sicherheit darin kleben geblieben wäre.
 
»Tut mir Leid«, sagte er. »Aber glaubst du im Ernst, du wärst als Nancy Normalmädchen glücklicher?«
 
Hm. Ja.
 
Außer dass ich nicht gerne Nancy heißen würde.
 
Vielleicht wäre das sogar eines dieser nachhaltig berührenden Erlebnisse geworden, über das ich in meinem Englisch-Tagebuch hätte schreiben können, wenn nicht Vigo in diesem Moment auf uns zugeeilt wäre. Er sah supergestresst aus. Ist ja auch verständlich. Seine Hochzeitsfeier war völlig schief gelaufen: Zuerst war das Brautpaar nicht aufgetaucht und jetzt hatte sich auch noch die Gastgeberin, Grandmère, in ihrer Suite eingeschlossen und weigerte sich herauszukommen.
 
»Sie weigert sich herauszukommen?«, fragte mein Vater nach.
 
»Ganz genau, Hoheit.« Vigo sah aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen. »Ich habe sie noch nie so wütend erlebt! Sie sagt, ihr eigen Fleisch und Blut hätte sie hintergangen und die Schande sei so groß, dass sie sich nie mehr in der Öffentlichkeit blicken lassen könne.«
 
Dad verdrehte die Augen. »Kommt mit«, sagte er.
 
Als wir vor der Tür zum Penthouse standen, gab Dad mir und Vigo durch eine Handbewegung zu verstehen, leise zu sein, und klopfte dann.
 
 
»Mutter«, rief er. »Mutter, ich bin es, Phillipe. Darf ich reinkommen?«
 
Keine Antwort. Aber sie war zweifellos drinnen, denn ich hörte Rommel leise winseln.
 
»Mutter«, wiederholte Dad. Er versuchte, am Knauf zu drehen, aber die Tür war verschlossen. Er seufzte tief.
 
Ich konnte ihn gut verstehen. Schließlich hatte er den größten Teil des Tages damit verbracht, ihre perfekten Pläne zu vereiteln. Das war bestimmt anstrengend gewesen. Und jetzt auch noch das.
 
»Mutter«, sagte er noch mal. »Ich möchte, dass du jetzt die Tür öffnest.«
 
Immer noch keine Antwort.
 
»Mutter. Dein Benehmen ist lächerlich. Entweder öffnest du mir jetzt die Tür oder ich hole jemanden vom Hotel und lasse sie öffnen. Willst du, dass ich so weit gehe?«
 
Ich wusste, es wäre Grandmère ein Gräuel, wenn ein Hotelangestellter Zeuge unseres Familienkrachs würde; eher würde sie sich uns sogar ungeschminkt zeigen. Deshalb legte ich Dad eine Hand auf den Arm und flüsterte: »Dad, lass mich mal probieren.«
 
Dad zuckte mit den Achseln und warf mir einen Blick zu, als wollte er sagen: »Wenn du unbedingt drauf bestehst.« »Grandmère?«, rief ich durch die Tür. »Grandmère, ich bin’s, Mia.«
 
Ich weiß auch nicht, was ich erwartete. Bestimmt nicht, dass sie mir die Tür öffnete. Ich meine, wenn sie es schon nicht bei Vigo tat, den sie zu vergöttern scheint, oder bei ihrem eigenen Sohn, der – wenn sie ihn schon nicht vergöttert  – immerhin ihr einziges Kind ist, warum sollte sie es dann bei mir tun?
 
Hinter der Tür blieb es still. Wenn man von Rommels Jaulen absah.
 
 
So schnell ließ ich mich nicht entmutigen. Etwas lauter rief ich: »Das mit Mom und Mr Gianini tut mir wirklich sehr Leid, Grandmère. Aber eins musst du zugeben: Ich hab dich gewarnt, dass sie so eine Hochzeit nicht wollen wird. Weißt du noch? Ich hab dir gesagt, dass sie eine kleine Feier will. Dir ist bestimmt auch schon aufgefallen, dass kein Einziger von den Gästen von ihr eingeladen wurde. Das sind alles deine Freunde. Okay, mit Ausnahme von Mamma und Pappa. Und Mr Gs Eltern. Aber diese Imelda Marcos zum Beispiel, die kennt Mom doch gar nicht. Und Barbara Bush? Die mag ja ganz nett sein, aber du willst doch nicht behaupten, sie wäre Moms beste Freundin?«
 
Immer noch keine Antwort.
 
»Grandmère«, rief ich durch die Tür. »Ich muss mich sehr über dich wundern. Du hast mir immer gesagt, dass eine Prinzessin Haltung bewahren muss. Hast du mir nicht beigebracht, dass eine Prinzessin immer gute Miene macht, egal wie schlecht es ihr geht, und sich nie hinter ihrem Geld und ihren Privilegien versteckt? Aber genau das machst du gerade. Solltest du jetzt nicht da unten sein und so tun, als wäre alles genau so, wie du es geplant hast, und einen Toast auf das glückliche Paar in absentia aussprechen?«
 
Erschrocken sprang ich zurück, als sich der Türknauf langsam drehte. Eine Sekunde später rauschte Grandmère heraus – ganz in purpurnen Samt gehüllt und mit einer brillantenbesetzten Tiara auf dem Kopf.
 
»Selbstverständlich hatte ich vor, wieder nach unten zu gehen«, erklärte sie würdevoll. »Ich wollte nur rasch meinen Lippenstift nachziehen.«
 
Dad und ich wechselten einen Blick.
 
»Klar, Grandmère«, sagte ich. »So wird’s gewesen sein.«
 
»Eine Prinzessin«, verkündete Grandmère, während sie die Tür abschloss, »lässt ihre Gäste niemals im Stich.«
 
 
»Werd ich mir merken«, sagte ich.
 
»Und was habt ihr dann hier verloren?« Grandmère sah mich und meinen Vater strafend an.
 
»Wir, äh, wollten bloß mal nach dir sehen«, erklärte ich.
 
»Ach so.« Und dann passierte etwas total Unerwartetes: Sie hängte sich bei mir ein und sagte dann, ohne Dad auch nur eines Blickes zu würdigen: »Komm, gehen wir.«
 
Ich merkte, dass Dad die Augen verdrehte. War ja auch echt fies von ihr, ihn so zu ignorieren.
 
Aber er wirkte kein bisschen eingeschüchtert, wie ich es an seiner Stelle sicher gewesen wäre.
 
»Sekunde, Grandmère«, sagte ich.
 
Und dann hängte ich mich bei Dad ein, sodass wir in einer Reihe nebeneinander im Gang standen – verbunden durch… tja, also… durch mich.
 
Grandmère schnaubte bloß. Aber Dad lächelte.
 
Und irgendwie, ich bin mir nicht ganz sicher, aber es könnte sein, dass das so ein nachhaltig berührendes Erlebnis gewesen ist.
 
Also, für mich jedenfalls.
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Der Abend wurde dann doch kein kompletter Reinfall.
 
Eine ganze Menge Leute schienen sich königlich zu amüsieren. Hank zum Beispiel, der gerade rechtzeitig zum Essen auftauchte (dafür hatte er immer schon einen Riecher) und in seinem Armanismoking total modelmäßig aussah.
 
Mamma und Pappa waren begeistert, ihn wieder zu sehen. Mrs Gianini, Mr Gs Mutter, war auch sehr angetan, was an seinen untadeligen Manieren gelegen haben muss. Lilly hat mit ihrem Umschulungsprogramm echt ganze Arbeit geleistet. Nur einmal blitzte der alte Hank durch, als er davon schwärmte, wie gern er am Wochenende im aufgemotzten Pick-up durch Schlammlöcher brettert. Als getanzt wurde, bat er Grandmère um den zweiten Walzer – den ersten hatte sie Dad gewährt – und sicherte sich damit in ihrem Herzen für immer einen Platz als der ideale zukünftige Gemahl für mich.
 
Zum Glück ist die Heirat zwischen Cousins ersten Grades in Genovia seit 1970 verboten.
 
Aber der glücklichste Mensch, mit dem ich mich an diesem Abend unterhalten hab, war gar nicht auf dem Ball. Gegen zehn Uhr hielt Lars mir sein Handy hin, und als ich erstaunt »Hallo« sagte, hörte ich ganz weit entfernt und knisternd Moms Stimme, die »Mia?« sagte.
 
Ich wollte nicht zu laut »Mom!« rufen, weil ich wusste, 
dass Grandmère irgendwo in der Nähe war, und es für sehr unwahrscheinlich hielt, dass sie Mom und Mr G ihre Flucht so schnell verziehen hatte. Deshalb versteckte ich mich hinter einem Pfeiler und flüsterte: »Hey, Mom! Und – hat Mr Gianini schon eine ehrbare Frau aus dir gemacht?«
 
Ja, hat er. Es ist vollbracht. (Ein bisschen spät, wenn man mich fragt, aber wenigstens muss das Baby nicht wie ich ein Leben lang unter dem Makel der unehelichen Geburt leiden.) In Mexiko war es erst sechs Uhr abends und die beiden saßen irgendwo am Strand und schlürften (alkoholfreie) Piña Coladas. Trotzdem ließ ich mir von Mom versprechen, keinen zweiten zu trinken, weil man nie weiß, welches Wasser die in solchen Strandbars für die Eiswürfel nehmen.
 
»Es ist nämlich nicht so, als würden die Parasiten im Eis sterben«, klärte ich sie auf. »Im ewigen Eis von Antarktika leben so Würmer, die haben wir in Bio durchgenommen und die gibt es schon seit tausenden von Jahren. Durch die Eiswürfel kann man sich die schlimmsten Sachen holen. Kauf dir am besten Wasser und mach dir deine eigenen. Weißt du was, gib mir mal Mr G, dann erklär ich ihm genau, was…«
 
Mom unterbrach mich.
 
»Sag mal, Mia, wie nimmt…«, sie räusperte sich, »… wie nimmt meine Mutter es auf?«
 
»Mamma?« Ich schaute zu ihr hinüber. Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass Mamma sich schon jemals besser amüsiert hat. Sie ging in ihrer Rolle als Brautmutter richtig auf. Als Mom anrief, hatte sie bereits mit Prinz Albert getanzt, der die monegassische Fürstenfamilie vertrat, und mit Prinz Andrew, der Fergie kein bisschen zu vermissen schien.
 
»Ja, weißt du«, sagte ich, »Mamma ist echt stinksauer.«
 
Das war natürlich eine Lüge, aber eine, die Mom glücklich 
machte. Für sie gibt es nichts Befriedigenderes, als ihre Mutter zu ärgern.
 
»Im Ernst, Mia!«, fragte sie atemlos.
 
»Klar«, sagte ich und beobachtete, wie Pappa Mamma um ein Haar in den Champagnerbrunnen getanzt hätte. »Kann gut sein, dass die beiden nie mehr mit dir sprechen.«
 
»Oh!« Mom klang begeistert. »Das wäre ja schrecklich.«
 
Manchmal ist mein angeborenes Talent zu lügen ganz praktisch. Leider wurde genau in dem Moment die Verbindung unterbrochen. Aber das war nicht so schlimm, denn ich hatte ja wenigstens meine Warnung bezüglich der Eiswürmer loswerden können.
 
Ich kann übrigens von mir selbst nicht behaupten, dass ich mich königlich amüsierte – der einzige Mensch in meinem Alter war Hank, und der war zu sehr damit beschäftigt, mit Gisele zu tanzen, um sich mit mir abzugeben.
 
Zum Glück sagte Dad gegen elf zu mir: »Sag mal, ist heute nicht Halloween?«
 
»Stimmt, Dad.«
 
»Wärst du nicht lieber woanders?«
 
Natürlich hatte ich das mit der »Rocky Horror Picture Show« nicht vergessen. Ich dachte bloß, dass Grandmère mich dringend brauchte. Manchmal müssen Freunde eben hinter der Familie zurückstehen – sogar wenn es sich um zukünftige Liebesverhältnisse handelt.
 
Trotzdem sagte ich: »Doch, schon.«
 
Die Vorstellung im Village Cinema begann um zwölf und das Kino liegt etwa fünfzig Blocks vom Plaza Hotel entfernt. Wenn ich mich beeilte, konnte ich es schaffen. Das heißt – konnten Lars und ich es schaffen.
 
»Die Sache hat nur einen Haken«, erklärte ich Dad. »Wir haben keine Kostüme an. Und an Halloween kommt man ohne Verkleidung nicht ins Kino.«
 
 
»Du hast kein Kostüm – wie kommst du darauf?«, fragte Martha Stewart, die unser Gespräch offenbar mitbekommen hatte.
 
Ich zupfte an meinem Kleid. »Na ja«, sagte ich zweifelnd. »Ich schätze, ich könnte als die gute Hexe Glinda gehen. Aber dazu bräuchte ich einen Zauberstab und eine Krone.«
 
Ich weiß nicht, ob Martha schon so viele Champagnercocktails intus hatte oder ob so was neben perfekten Kochkünsten, Bewirtung von Gästen, Gartengestaltung und Wohnungen einrichten einfach zu ihrem Repertoire gehört, jedenfalls bastelte sie mir aus ein paar gläsernen Cocktailsticks, die sie mit Efeu aus der Tischdekoration umwickelte, im Handumdrehen einen Zauberstab. Und aus ein paar Menükarten klebte sie mit einer Heißklebepistole, die sie zufällig in der Tasche dabeihatte, eine Krone zusammen. Die sah echt gut aus, genau wie die aus dem »Zauberer von Oz«! (Die Karten hatte sie mit der Schrift nach innen gefaltet.)
 
»Na bitte«, sagte Martha, als sie fertig war. »Glinda, die gute Hexe.« Sie musterte Lars kritisch. »Bei Ihnen gibt es kein Problem. Sie gehen als James Bond.«
 
Lars schien glücklich. Geheimagent wollte er vielleicht schon immer mal sein.
 
Aber am allerglücklichsten war ich, weil ich es kaum erwarten konnte, dass mich Michael endlich in dem Kleid sah. Außerdem fühlte ich mich darin so selbstsicher, dass ich mir fest vorgenommen hatte, ihn zu fragen, ob er Jo-C-rox ist.
 
Mit Dads Segen – von Grandmère hätte ich mich auch noch verabschiedet, wenn sie nicht gerade mit dem greisen Expräsidenten Gerald Ford Tango (!) getanzt hätte – sauste ich nach draußen.
 
Und stolperte direkt in eine Horde Reporter.
 
 
»Prinzessin Mia!«, brüllten alle durcheinander. »Prinzessin Mia, was sagen Sie dazu, dass Ihre Mutter durchgebrannt ist?«
 
Ich wollte mich gerade kommentarlos von Lars in die Limousine schieben lassen, als mir eine Idee kam. Ich schnappte mir das nächste Mikro und rief: »Ich würde sehr gern die Gelegenheit nutzen, allen Zuschauern mitzuteilen, dass die Albert-Einstein-Highschool die beste Schule in Manhattan, wenn nicht sogar in ganz Nordamerika ist und dass wir den fähigsten Lehrkörper und die begabtesten Schüler der Welt haben, und wer das nicht erkennt, der spinnt – Mr Taylor.«
 
(Mr Taylor ist Shameekas Vater.)
 
Dann gab ich das Mikro zurück und sprang in den Wagen.
 
Fast hätten wir es nicht geschafft. Erstens waren die Straßen ins Village wegen des Umzugs kriminell verstopft, und zweitens war die Schlange vor dem Village Cinema so lang, dass sie bis zur nächsten Straßenecke reichte! Ich ließ den Chauffeur ganz langsam daran vorbeifahren, während Lars und ich die Wartenden absuchten. Es war ziemlich schwer, jemanden zu erkennen, weil ja alle verkleidet waren.
 
Aber dann entdeckte ich eine Gruppe komisch aussehender Typen in Militärklamotten aus dem Zweiten Weltkrieg. Alle waren mit künstlichem Blut bekleckert und manche hatten sich blutige Armstümpfe in die Ärmel gesteckt. Einer trug ein Riesenschild mit der Aufschrift: »Gesucht: Der Soldat James Ryan«. Neben ihnen wartete ein Mädchen mit angeklebtem, falschem Bart und indianischem Federschmuck auf dem Kopf. Und daneben ein Junge, der sich als Mafioso verkleidet hatte und einen Geigenkasten trug.
 
Am Geigenkasten erkannte ich ihn.
 
»Anhalten!«, schrie ich.
 
 
Der Fahrer fuhr rechts ran und ließ Lars und mich aussteigen.
 
Sofort rief das bärtige Mädchen: »Super! Du hast es doch noch geschafft!«
 
Es war Lilly. Und der Typ neben ihr, dem blutigen Eingeweide aus der Uniformjacke quollen, war Michael.
 
»Schnell«, sagte er zu Lars und mir. »Stellt euch zu uns. Ich wusste zwar nicht, ob ihr es schafft, aber ich hab trotzdem vorsichtshalber zwei Karten besorgt.«
 
Unter dem Gegrummel der anderen in der Schlange schoben Lars und ich uns dazwischen. Aber Lars musste sich nur leicht umdrehen und sein Pistolenhalfter aufblitzen lassen und schon wurde es leise. Seine Glock ist ja echt und sieht ziemlich imponierend aus.
 
»Wo steckt Hank?«, wollte Lilly wissen.
 
»Der konnte nicht«, sagte ich vage. Das letzte Mal hatte ich ihn tanzend mit Gisele gesehen, aber das wollte ich Lilly nicht sagen, damit sie nicht denkt, Supermodels wären ihm lieber als sie.
 
»Nicht? Gut«, sagte Boris entschieden.
 
Lilly warf ihm einen warnenden Blick zu und deutete dann auf mich. »Was soll das eigentlich darstellen?«
 
»Bist du blind?«, fragte ich. »Glinda, die gute Hexe.«
 
»Das erkennt man sofort«, sagte Michael. »Du siehst richtig… richtig…«
 
So wie er den Satz in der Luft hängen ließ, wurde mir klar, dass ich anscheinend bescheuert aussah.
 
»Viel zu edel für Halloween«, meinte Lilly.
 
Edel? Na ja, edel fand ich noch besser als bescheuert. Aber das hätte Michael mir doch sagen können.
 
Ich musterte sie. »Aha«, sagte ich. »Und du? Was bist du?«
 
Sie zeigte auf ihren Indianerschmuck und strich sich über 
den falschen Bart. »Wer ist hier blind?«, fragte sie spöttisch. »Ich bin eine Freudianerin, was sonst?«
 
Boris zeigte auf seinen Geigenkasten. »Und ich bin Al Capone«, verkündete er. »Der Gangster aus Chicago.«
 
»Ganz toll, Boris«, sagte ich und bemerkte, dass er sogar heute seinen Pulli in die Hose gesteckt hatte. Na, ich schätze, er kann seine russische Seele nicht verleugnen.
 
Jemand zupfte mich am Kleid. Als ich mich umdrehte, stand da Kenny, mein Sitznachbar aus Bio. Er trug auch Uniform und hatte nur noch einen Arm.
 
»Du bist ja doch gekommen!«, rief er.
 
»Ja, cool, was?«, sagte ich. Seine Begeisterung war ansteckend.
 
Plötzlich setzte sich die Schlange in Bewegung. Michael und Kennys Kollegen aus der Computer-AG, aus denen sich der Rest der blutigen Truppe zusammensetzte, begannen, ins Kino zu marschieren und dabei zu brüllen: »Und eins, zwei, drei. Und eins, zwei, drei…«
 
Na ja, sie können nichts dafür. Sind eben Computerfreaks.
 
Erst als der Film schon angefangen hatte, fiel mir etwas Komisches auf. Ich hatte mich im Gang geschickt so zwischen die anderen geschoben, dass ich den Platz neben Michael ergatterte. Eigentlich sollte Lars auf der anderen Seite sitzen.
 
Aber irgendwie war Lars abgedrängt worden und neben mir saß Kenny.
 
Nicht dass mir das was ausgemacht hätte… jedenfalls noch nicht. Lars saß direkt hinter mir, und von Kenny bekam ich fast nichts mit, obwohl er immer wieder versuchte, eine Unterhaltung anzufangen (über Bio). Ich antwortete ihm zwar, dachte dabei aber die ganze Zeit an Michael. Ich fragte mich, ob er wirklich fand, dass ich bescheuert aussah, 
und wann ich ihm sagen sollte, dass ich wusste, dass er Jo-C-rox ist. Ich hatte mir auch schon was ausgedacht. Ich wollte beiläufig fragen: »Hast du in letzter Zeit irgendwelche guten Zeichentrickfilme gesehen?«
 
Nicht gerade genial, ich weiß, aber wie sollte ich das Thema sonst ansprechen?
 
Ich konnte das Ende des Films kaum erwarten, weil ich endlich meinen Angriff starten wollte.
 
Aber selbst wenn man die ganze Zeit aufs Ende wartet, ist die »Rocky Horror Picture Show« ein ziemlich lustiger Film. Und die Zuschauer flippten total aus. Sie warfen Brotstücke auf die Leinwand, spannten Regenschirme auf, wenn es im Film regnete, und tanzten den »Time Warp«. Es ist echt einer der besten Filme aller Zeiten. Er schlägt sogar fast »Dirty Dancing«, meinen Lieblingsfilm. Nur dass Patrick Swayze natürlich nicht mitspielt.
 
Leider hatte ich mich falsch erinnert, und es gab gar keine gruseligen Stellen, sodass ich überhaupt keine Gelegenheit bekam, verängstigt zu tun, damit Michael seinen Arm um mich legt. Schon blöd.
 
Aber immerhin saß ich neben ihm. Zwei ganze Stunden lang. In der totalen Dunkelheit. Das ist auch schon was. Und er lachte die ganze Zeit und guckte dann, ob ich genauso lachte. Das zählt auch. Also, wenn jemand die ganze Zeit überprüft, ob du die gleichen Sachen lustig findest, das zählt auf jeden Fall. Komisch war nur, dass Kenny es genauso machte. Also, lachen und dann schauen, ob ich auch lache.
 
Eigentlich hätte ich da misstrauisch werden müssen.
 
Nach dem Kino zogen wir alle zum Frühstücken ins Round the Clock weiter. Und da wurde alles noch viel seltsamer.
 
Natürlich bin ich schon öfter im Round the Clock gewesen 
 – klar, wo kriegt man in Manhattan sonst noch Pfannkuchen für zwei Dollar? –, aber noch nie um die Zeit und noch nie mit Bodyguard.
 
Der arme Lars wirkte übrigens schon ziemlich zerknittert und bestellte einen Kaffee nach dem anderen. Ich saß eingequetscht zwischen Michael und Kenny am Tisch – komisch, schon wieder die gleiche Konstellation. Außerdem hockten Lilly, Boris und die gesamte Computer-AG um uns herum. Alle redeten laut durcheinander, was es sehr schwierig machte, den richtigen Zeitpunkt für meine Frage über Zeichentrickfilme abzupassen. Plötzlich rückte Kenny näher und raunte mir ins Ohr: »Hast du in letzter Zeit vielleicht ungewöhnliche Post bekommen?«
 
Ich gebe es ja nur ungern zu, aber erst da dämmerte es mir. Ich hätte es natürlich wissen müssen.
 
Es ist gar nicht Michael. Michael ist nicht Jo-C-rox.
 
Ich glaube, insgeheim hab ich es die ganze Zeit über geahnt. So eine anonyme Aktion sieht ihm gar nicht ähnlich. Michael ist nicht der Typ, der seinen Namen geheim hält. Ich bin wohl nur einer schlimmen Form von Wunschdenken zum Opfer gefallen.
 
Einer RICHTIG schlimmen Form von Wunschdenken.
 
Natürlich steckt niemand anderes hinter Jo-C-rox als Kenny. Nicht dass ich was gegen Kenny hätte. Überhaupt nicht. Er ist echt nett. Also, ich mag Kenny Showalter wirklich. Doch echt. Aber er ist nicht Michael Moscovitz.
 
Nachdem Kenny das mit der ungewöhnlichen Post gesagt hatte, schaute ich ihn an und versuchte zu lächeln. Ich gab mir echt Mühe.
 
»Ach so«, sagte ich. »Dann bist du Jo-C-rox, Kenny?«
 
Kenny strahlte.
 
»Klar«, sagte er. »Hast du dir das nicht gedacht?«
 
Nein. Und warum nicht? Weil ich absolut bescheuert bin.
 
 
»Doch, klar.« Ich zwang mich zu einem Grinsen. »Schon.«
 
»Gut.« Kenny sah zufrieden aus. »Du erinnerst mich nämlich echt an Josie, weißt du. Die von ›Josie and the Pussycats‹, meine ich. Sie singt in einer Band und nebenbei jagt sie Verbrecher. Sie ist echt cool. Genau wie du.«
 
O mein Gott. Kenny. Mein Sitznachbar aus Bio. Kenny, der über 1,80 m groß und schlaksig ist und mich immer bei sich abschreiben lässt. Ich weiß doch eigentlich, dass er total auf japanische Zeichentrickfilme steht. Klar schaut er Cartoon Network. Er ist praktisch süchtig nach Trickfilmen. »Batman« ist sein absoluter Lieblingsfilm.
 
Kann mich bitte jemand erschießen? Bitte, gebt mir die Kugel!
 
Aber ich lächelte tapfer. Wobei es, fürchte ich, ein ziemlich mattes Lächeln wurde.
 
Doch das dämpfte Kennys Begeisterung nicht.
 
»Und dann in den späteren Folgen«, plapperte er, ermutigt von meinem Lächeln, weiter, »da fliegt Josie mit den Pussycats ins All. Sie ist also auch so was wie eine Weltraumpionierin.«
 
O Gott, bitte mach, dass das ein Albtraum ist. Bitte lass mich aufwachen und nichts davon ist wahr!
 
Ich kann jedenfalls von Glück sagen, dass ich Michael noch nicht angesprochen hatte. Wenn ich mir vorstelle, ich wäre auf ihn zugegangen und hätte meinen vorbereiteten Text abgespult. Der hätte doch gedacht, ich hätte vergessen, meine Medizin zu nehmen oder so.
 
»Mal eine andere Frage, Mia«, sagte Kenny. »Hast du Lust, mal wegzugehen? Mit mir, meine ich?«
 
O Gott, das hasse ich echt. Wenn Leute sagen: »Willst du mal was mit mir machen?«, statt: »Willst du nächsten Dienstag was mit mir machen?« – dann könnte man sich nämlich eine Ausrede einfallen lassen. Man kann immer sagen: 
»Wann? Dienstag? Oh, gerade Dienstag hab ich das und das zu tun.«
 
Aber man kann schlecht sagen: »Danke, aber ich will überhaupt NIE mit dir weggehen.«
 
Denn das wäre zu gemein.
 
Und ich kann nicht gemein zu Kenny sein. Ich finde ihn nett. Echt. Er ist witzig und süß und alles.
 
Aber will ich, dass er mir die Zunge in den Mund steckt? Nicht unbedingt.
 
Was hätte ich also sagen sollen: Was? Nein, Kenny, ich will auf keinen Fall mit dir weggehen, weil ich in den Bruder meiner besten Freundin verliebt bin?
 
So was kann man nicht sagen.
 
Na ja, manche Mädchen vielleicht.
 
Aber ich nicht.
 
Und deshalb sagte ich: »Klar, Kenny.«
 
Ich meine, wie schlimm kann so ein Date mit Kenny werden? Was dich nicht umbringt, macht dich nur stärker. Sagt Grandmère jedenfalls immer.
 
Danach blieb mir nichts anderes übrig, als Kenny zu erlauben, den Arm um mich zu legen – den einzig freien, den er hatte, denn den anderen hatte er sich unter seiner Uniform an den Körper gebunden, damit es so aussah, als wäre er ihm bei einer Landminenexplosion abgerissen worden.
 
Aber weil wir alle so dicht gedrängt um den Tisch herumsaßen, stieß Kenny, als er den Arm um mich legte, aus Versehen Michael an, der erst zu uns rüberschaute und dann blitzschnell zu Lars. Fast so, als – ich weiß auch nicht… als würde er sehen, was los ist, und wollen, dass Lars eingreift.
 
Aber das ist natürlich Quatsch. Das kann nicht sein.
 
Als Lars, der sich gerade Zucker in seinen fünften Kaffee kippte, nichts bemerkte, stand Michael auf und sagte: »Also, ich bin echt geschafft. Wie wär’s, wenn wir gehen?«
 
 
Alle guckten ihn an, als wäre er jetzt komplett durchgedreht. Klar, einige hatten ja noch nicht mal aufgegessen. Lilly sagte sogar: »Stimmt was nicht, Michael – oder brauchst du deinen Schönheitsschlaf?«
 
Aber Michael holte trotzdem sein Geld raus und zählte ab, wie viel er bezahlen musste.
 
Ich stand auch ganz schnell auf und sagte: »Ich bin auch müde. Lars, könnten Sie bitte den Wagen rufen?«
 
Lars, der sich offensichtlich freute, endlich gehen zu dürfen, holte sein Handy raus und begann die Nummer einzutippen. Kenny sagte: »Echt schade, dass du schon so früh gehen musst!«, und: »Also, wir telefonieren dann, ja?«
 
Der letzte Satz veranlasste Lilly, von Kenny zu mir und wieder zurückzuschauen. Dann stand sie auch auf.
 
»Lass uns abhauen, Al«, sagte sie mit Gangsterstimme und tippte Boris auf den Kopf. »Mir wird der Boden hier zu heiß.«
 
Boris kapierte natürlich kein Wort. »Hab ich gar nicht gemerkt«, sagte er. »Und wieso abhauen – willst du die Zeche prellen?«
 
Wie aufs Stichwort begannen alle nach ihrem Geld zu kramen … Und in dem Moment fiel mir ein, dass ich keins hatte. Geld, meine ich. Ich hatte ja noch nicht mal eine Tasche, wo ich Geld hätte reintun können. Ausgerechnet die hatte Grandmère beim Kauf meiner Hochzeitsgarderobe vergessen.
 
Ich stieß Lars mit dem Ellenbogen an und wisperte: »Haben Sie Geld dabei? Ich bin im Moment etwas knapp bei Kasse.«
 
Lars nickte und griff in die Hosentasche. Aber sobald Kenny das mitbekam, rief er: »Nein, Mia. Deine Pfannkuchen gehen auf mich.«
 
 
Ich war voll geschockt, weil ich nicht wollte, dass Kenny für meine Pfannkuchen zahlt. Und für die fünf Tassen Kaffee, die Lars gehabt hatte.
 
»Kein Problem«, wehrte ich ab. »Das ist nicht nötig.«
 
Aber das zeigte ganz und gar nicht die erwünschte Wirkung, denn Kenny sagte weltmännisch: »Ich bestehe darauf«, und begann Dollarscheine auf den Tisch zu werfen.
 
In Erinnerung an Grandmères Mahnung, dass ich als Prinzessin liebenswürdig zu sein habe, sagte ich: »Na gut. Vielen Dank, Kenny.«
 
Währenddessen wollte Lars gerade Michael einen Zwanziger zustecken: »Für die Kinokarten.«
 
Nur dass Michael mein Geld auch nicht annehmen wollte – okay, Lars’ Geld, aber Dad hätte es ihm zurückgegeben. Er sah total verlegen aus und sagte trotz meiner Proteste: »Nein, nein. Ich lade euch beide ein.«
 
Also musste ich wieder liebenswürdig sagen: »Ja, dann vielen Dank auch, Michael«, obwohl ich am liebsten gebrüllt hätte: »Schafft mich hier raus!«
 
Dadurch dass sie mich beide eingeladen hatten, war es nämlich irgendwie so, als wäre ich mit beiden gleichzeitig verabredet gewesen. Was wahrscheinlich irgendwie auch zutrifft.
 
Eigentlich hätte ich mich darüber freuen müssen. Ich hatte ja noch nie ein Date mit einem Jungen, geschweige denn mit zwei. Nur dass mir dieses Date überhaupt nicht gefiel. Erstens, weil ich mit einem der beiden gar nichts Näheres zu tun haben will. Und zweitens, weil ausgerechnet er natürlich derjenige ist, der mir gestanden hat, dass er mich mag… Dass er es anonym getan hat, macht es nicht besser.
 
Die ganze Situation war so unerträglich, dass ich nur noch nach Hause in mein Bett wollte, um mir die Decke 
über den Kopf zu ziehen und so zu tun, als wäre das alles nie passiert.
 
Blöderweise konnte ich das nicht tun, weil Mom und Mr G in Cancun sind und ich so lange bei Grandmère und Dad im Plaza schlafen muss.
 
Ich dachte, es könnte überhaupt nicht mehr schlimmer kommen. Aber während alle in die Limousine drängten (die Jungs hatten gefragt, ob wir sie nach Hause bringen können, und das konnte ich schlecht ablehnen – Platz gab es ja genug), sagte Michael, der neben mir darauf wartete, ins Auto steigen zu können: »Was ich vorhin sagen wollte, war … du siehst richtig…«
 
Ich blinzelte in das rosa und blaue Licht der Neonreklame vom Round the Clock im Fenster hinter ihm. Echt erstaunlich – aber selbst, wenn Michael in rosa und blaues Neonlicht getaucht ist und ihm die Gedärme aus dem Hemd quellen, sieht er total …
 
»Süß. Du siehst total süß aus in dem Kleid«, sagte er hastig.
 
Ich lächelte zu ihm auf und fühlte mich plötzlich genau wie Cinderella. Wie am Ende von dem Disneyfilm, wenn der Prinz sie endlich findet und ihr den Schuh über den Fuß streift und der Lumpensack sich wieder in ein Ballkleid verwandelt und alle Mäuse rauskommen und anfangen zu singen.
 
Eine Sekunde lang fühlte ich mich exakt so.
 
Und dann sagte eine Stimme neben uns: »Steigt ihr heute noch ein, oder was?«, und als wir uns umdrehten, sahen wir Kenny, der den Kopf und seinen einen unversehrten Arm zum Schiebedach rausstreckte.
 
»Ach so.« Ich wär vor Scham am liebsten im Boden versunken. »Klar.«
 
Und dann stieg ich in die Limousine, als wäre nichts gewesen. 
Wenn man darüber nachdenkt, dann war ja auch gar nichts. Nur dass auf der ganzen Rückfahrt zum Plaza diese kleine Stimme in meinem Kopf jubilierte: »Michael findet, dass ich süß aussehe. Michael findet, dass ich süß aussehe. Michael findet, dass ich süß aussehe.«
 
Okay, vielleicht hat Michael den Brief und die Mails nicht geschrieben. Und vielleicht ist er auch nicht der Meinung, dass ich eine richtige Josie bin.
 
Aber er findet mich in meinem rosa Kleid süß. Und das ist das Einzige, was zählt.
 
 

 
 
Jetzt sitze ich, umgeben von Bergen von Hochzeits- und Babygeschenken, in Grandmères Hotelsuite auf dem Sofa. Auf der anderen Seite des Sofas hockt Rommel, der einen babyrosa Kaschmirpulli trägt und zittert. Eigentlich müsste ich ja Dankesbriefe schreiben, aber natürlich schreibe ich stattdessen Tagebuch.
 
Dass das niemandem auffällt, liegt wahrscheinlich daran, dass Mamma und Pappa hier sind. Sie sind auf dem Weg zum Flughafen vorbeigekommen, um sich zu verabschieden, weil sie wieder nach Indiana zurückfliegen. Im Augenblick sind meine beiden Großmütter damit beschäftigt, eine Liste mit Babynamen zusammenzustellen und zu besprechen, wer alles zur Taufe eingeladen wird (nein, bitte nicht schon wieder!!), während Dad und Pappa über die Bedeutung der Fruchtfolge im Ackerbau diskutieren – offenbar ein wichtiges Thema für Farmer aus Indiana und Olivenbauern aus Genovia. Obwohl Pappa natürlich einen Werkzeughandel hat und Dad Fürst ist. Na ja, Hauptsache, sie haben was zu reden.
 
Hank ist auch da, um sich von Mamma und Pappa zu verabschieden und sie davon zu überzeugen, dass sie ihn vollkommen unbesorgt hier in New York lassen können. Allerdings 
finde ich seine Überzeugungsarbeit bisher nicht so überzeugend, weil er hier im Hotel noch kein einziges Mal sein Handy vom Ohr genommen hat. Die meisten Anruferinnen scheinen Brautjungfern von gestern Abend zu sein.
 
Wenn ich die letzten Tage so Revue passieren lasse, muss ich sagen, dass es – alles in allem – gar nicht so übel aussieht. Ich bekomme bald eine kleine Schwester oder einen Bruder, und ich hab nicht nur einen neuen Stiefvater an Land gezogen, sondern kann jetzt zu Hause außerdem jederzeit Tischfußball spielen.
 
Und Dad hat bewiesen, dass es zumindest einen Menschen auf diesem Planeten gibt, der sich von Grandmère nicht einschüchtern lässt… Irgendwie kommt mir sogar Grandmère etwas entspannter vor als sonst, obwohl sie noch nicht mal in Baden-Baden war.
 
Aber mit Dad spricht sie immer noch nicht, außer es lässt sich nicht vermeiden.
 
Nachher treffe ich mich mit Kenny wieder im Village Cinema, wo heute den ganzen Tag japanische Animes laufen. Na ja, ich hab es ihm versprochen.
 
Aber anschließend bin ich schon mit Lilly verabredet, um die nächste Folge von »Lilly spricht Klartext« zu besprechen, in der es um verdrängte Erinnerungen gehen soll.
 
Wir wollen versuchen, uns gegenseitig in Hypnose zu versetzen, um herauszufinden, ob wir uns an frühere Leben erinnern können. Lilly ist zum Beispiel ganz sicher, dass sie in einem ihrer vergangenen Leben Queen Elizabeth I. war.
 
Und das glaube ich ihr glatt.
 
Ich übernachte dann auch gleich bei Lilly. Wir haben ausgemacht, dass wir uns »Dirty Dancing« ausleihen und ihn in der Tradition der »Rocky Horror Picture Show« anschauen, indem wir den Schauspielern die Antworten zubrüllen und Sachen gegen den Fernseher werfen.
 
 
Übrigens ist es nicht unwahrscheinlich, dass morgen Früh, wenn ich bei den Moscovitzens am Frühstückstisch sitze, Michael in Schlafanzughose ohne Oberteil und mit offenem Bademantel ins Esszimmer kommt. Das ist nämlich schon mal passiert.
 
Und ich könnte mir vorstellen, dass mich das als Erlebnis echt nachhaltig berühren wird.
 
Sehr nachhaltig.
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